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 Einleitung
 In den letzten Jahren gewann die Sozialraumorientierung innerhalb der
 Jugendhilfeplanung zunehmend an Bedeutung. Zwar konstatierte sich die
 Sozialraumorientierung letzt endlich durch die Einführung des KJHG`s in den 90er
 Jahren. Jedoch entwickelte sie sich bereits vorher unter den Einfluss verschiedener
 Richtungen. So entstanden innerhalb der Jugendhilfe sozialräumliche Konzepte auf
 der Basis gesellschaftstheoretischer Auseinandersetzungen. Während sich der Begriff
 des Sozialraums aus einem natur- und geisteswissenschaftlichen Raumbegriff
 entwickelte. Beide Einflüsse finden sich heute in sozialräumlichen
 Aneignungskonzepten wieder. Somit entstanden neben den theoretischen
 Ansprüchen, auch Empfehlungen für eine mögliche Realisierung der
 Sozialraumorientierung in der Jugendhilfeplanung.
 Als Grundlage der Sozialraumorientierung dient oft eine Sozialraumanalyse, die
 quantitative und qualitative Methoden beinhaltet. Am Beispiel Leverkusen-Alkenrath
 wurde die Methode der Sozialraumanalyse mit dem Schwerpunkt einer
 Jugendbefragung angewendet. Auf Grundlage der erhobenen Ergebnisse konnten
 schließlich Empfehlungen für eine sozialraumorientierte Jugendhilfeplanung
 gegeben werden.
 Die Anwendung dieser Methode ermöglicht zuletzt eine kritische
 Auseinandersetzung zwischen dem Anspruch der Theorie auf der einen Seite und den
 Anforderungen der Praxis auf der anderen Seite.
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 II. Theoretischer Teil
 Der theoretische Teil der Arbeit gliedert sich zunächst in zwei Bereiche. Zum einen
 wird die Jugendhilfeplanung als Anwendungsbereich der Sozialraumorientierung
 erläutert. Dabei soll sowohl auf ihren gesellschafts-theoretischen Bezugsrahmen, ihre
 Einflüsse als auch auf ihre Funktionen und Ziele eingegangen werden. Der zweite
 Schwerpunkt soll über die Entwicklung des Raum- sowie des Sozialraumbegriffs zu
 einem sozialräumlichen Aneignungskonzept hinführen. Auf Grundlage dieser Aus-
 führungen wird schließlich die Methode der Sozialraumanalyse im Rahmen der Ju-
 gendhilfeplanung vorgestellt.
 1. Jugendhilfeplanung als Anwendungsbereich der Sozialraum-
 orientierung
 Seit Beginn der sozialen Arbeit ist Jugendhilfe darauf angewiesen, sich mit veränder-
 ten Lebensverhältnissen und Bedarfssituationen auseinanderzusetzen. Mit der zu-
 nehmenden Professionalisierung und Verwissenschaftlichung der sozialen Arbeit seit
 den 60er Jahren kristallisierte sich neben verschiedenen Theorien und Konzepten
 eine eigenständige, wissenschaftlich fundierte Jugendhilfeplanung heraus. Ziel dieser
 neu definierten Jugendhilfe war es, sich von der vorherrschenden „Willkürlichkeit
 und Zufälligkeit“ zu lösen und sich statt dessen einer „rationalen“ Überprüfbarkeit
 zuzuwenden, die zur Verständigung zwischen den Aufgaben der Jugendhilfe und den
 gesellschaftlichen Zukunftsentwicklungen beitragen soll.1 Jugendhilfeplanung defi-
 niert sich damit als ein bewußtes Steuerungselement, um eine größere Effektivität
 der Jugendhilfe zu erreichen.
 Während dieser Anfänge wurde an der Planung kritisiert, dass sie sich zu sehr an
 „objektiv-statistisch erfassten Bedarfsdeckungslücken“ orientiert und die Betroffenen
 und deren subjektiven Bedarf nicht in die Planung mit einbezieht. (Münchmeier,
 1 Münchmeier, Perspektiven der Jugendhilfe im sozialen Wandel, in: Handbuch Jugendhilfeplanung, Jordan / Schone, Münster 2000, S. 25.
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 2000, S. 25) Dadurch findet keine Auseinandersetzung mit den veränderten Lebens-
 lagen der Menschen sowie der Funktionsweisen der Gesellschaft statt. Dies erscheint
 allerdings sowohl für qualitativ wertvolle soziale Arbeit als auch in Bezug auf ihre
 Legitimation notwendig.
 So konzentrierten sich die Entwicklungsforderungen der Jugendhilfeplanung auf
 „quantitative“ Ressourcen (Geld, Einrichtungen, Personal).
 Im Zuge der gesellschaftlichen Entwicklungen machen nicht nur zunehmend demo-
 grafische, kulturelle und soziale Veränderungen, sondern auch sich zuspitzende Kri-
 sen der sozialen Sicherung und der Finanzierbarkeit des Sozialstaates es zwingend
 notwendig, Jugendhilfe nicht einfach „linear fortzuschreiben“, sondern „reflexiv“
 anzugehen und damit in einen gesellschaftlich-theoretischen Bezug zu setzen
 (Münchmeier, 2000, S. 26).
 Nach Hornstein wurden in den „bisherigen Diskussionen innerhalb der Erziehungs-
 wissenschaften, zu wenig auf die konkreten sozialen Prozesse und gesellschaftlichen
 Strukturumwandlungen, die die Bedingungen der Erziehung in der Gegenwart und in
 der absehbaren Zukunft bestimmen“2 eingegangen.
 Damit wird ein gesellschaftlich-theoretischer Bezugsrahmen für die soziale Arbeit
 und somit auch für die Jugendhilfeplanung gefordert.
 1.1. Gesellschaftstheoretischer Bezugsrahmen
 Insbesondere haben das Theoriekonzept der „Lebensweltorientierung“ von Thiersch
 sowie das der „Pädagogik des Jugendraumes“ von Böhnisch und Münchmeier dazu
 beigetragen, einen gesellschaftlich-theoretischen Kontext für die soziale Arbeit her-
 zustellen. Beide Konzepte verbindet die Frage nach Bestimmungsmerkmalen heuti-
 ger Lebensverhältnisse in Zusammenhang mit „Konstruktionsprinzipien zeitgemäßer
 sozialer Arbeit“.3
 2 Hornstein zitiert in Münchmeier, Perspektiven der Jugendhilfe im sozialen Wandel, in: Handbuch Jugendhilfeplanung, Jordan / Schone, Münster 2000, S. 25 f. 3 Grunwald / Thiersch, Zur Entwicklung des Konzepts Lebensweltorientierte Soziale Arbeit, in: Handbuch Sozialarbeit / Sozialpädagogik, Otto / Thiersch, Neuwied 2001, S. 1136.
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 Unter anderem beziehen sich die Autoren auf die oft erwähnten und diskutierten
 Begriffe der „Pluralisierung“ und „Individualisierung“. Sie bezeichnen die gesell-
 schaftlichen Indikatoren als Folge der Auflösung der klassischen gewachsenen sozia-
 len Milieus.4 Im Gegensatz zu damals existieren heute soziale Probleme und Benach-
 teiligungen nebeneinander. Der Begriff „Pluralisierung“ beinhaltet zwar die Hypo-
 these, dass der Einzelne verschiedene Wahlmöglichkeiten hat. Allerdings wird dabei
 nicht bedacht, dass räumlich und sozial ungleiche Möglichkeiten der Erreichbarkeit
 bestehen. Neben traditionellen Ungleichheiten in Bezug auf materielle Ressourcen
 stehen heute latente Ungleichheiten bezogen auf die Partizipation, wie z.B. Bildung,
 Information, gesundheitliche und soziale Dienstleistung.5 Ungleichheiten sind von
 regionalen Unterschieden, unterschiedlichen Traditionen oder dem Geschlecht ab-
 hängig.
 Ein weiterer Aspekt der gesellschaftlichen Entwicklungen ist die zunehmende Of-
 fenheit gesellschaftlicher Strukturen. Dadurch besteht zwar die Möglichkeit der Indi-
 vidualisierung, es birgt jedoch auch die Gefahr, dass sich Individuen immer mehr
 isolieren und ihnen dadurch eine gesellschaftliche Orientierung fehlt. Thiersch geht
 einen Schritt weiter und sieht in der Offenheit der gesellschaftlichen Strukturen eine
 „Offenheit normativer Orientierungen“. Die Bedeutung von „Anpassung“, „Unter-
 drückung“ oder „erfolgreich“ muss neu ausgehandelt werden. (Grunwald/Thiersch,
 Neuwied, S. 1140)
 Individualität kann aber auch eine Chance für Veränderung und Selbstgestaltung von
 Lebensbedingungen bedeuten. Es können sich neue Szenen und Milieus entwickeln.
 Besonders deutlich wird dies bei jungen Erwachsenen in der Großstadt. „Je länger
 und zunehmend sozial verselbständigt die Jugendphase wird, desto deutlicher wird
 der Charakter einer Suchbewegung“.6 Der junge Mensch ist zunehmend auf sich ge-
 stellt. Der Heranwachsende erfährt nicht mehr eine institutionell abgesicherte Sozia-
 lisation (Schule, Familie), sondern es herrscht für ihn eine unüberschaubare Pluralität
 von Optionen. Möglichkeiten und Risiken liegen dabei eng nebeneinander. So ver-
 4 Böhnisch / Münchmeier, Pädagogik des Jugendraumes, München 1990, S. 48. 5 Grunwald / Thiersch, Zur Entwicklung des Konzepts Lebensweltorientierte Soziale Arbeit, in: Handbuch Sozialarbeit / Sozialpädagogik, Otto / Thiersch, Neuwied 2001, S. 1140. 6 Böhnisch /Münchmeier , Pädagogik des Jugendraumes, München 1990, S. 55.
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 langt z.B. die Berufs- und Arbeitswelt immer mehr räumliche und zeitliche Mobili-
 tät. (Böhnisch/Münchmeier, 1990, S. 55)
 Auf Grund dieser vorherrschenden gesellschaftlichen Entwicklungen wird der Beg-
 riff des Individuums insbesondere im Theoriekonzept der Lebensweltorientierung
 von Thiersch neu definiert. Der Mensch wird in der Erfahrung einer konkreten Wirk-
 lichkeit verstanden und somit differenzierter betrachtet. Diese Wirklichkeit bezieht
 sich auf die Erfahrung der Zeit, der sozialen Beziehungen und vor allem des Rau-
 mes.7 Auf den zuletzt genannten Aspekt beziehen sich auch Münchmeier und Böh-
 nisch. Besonders Jugendliche sind durch die Aufspaltung gesellschaftlicher Einheiten
 immer mehr auf ihr direktes gesellschaftliches Umfeld (Region, Wohnumfeld) an-
 gewiesen. Im sozialräumlichen Kontext sind sie gezwungen, sich neu zu orientieren
 und ihre „traditionalen institutionellen Orientierungsmuster“ neu zu entwickeln, um
 sich eine personale und soziale Identität zu verschaffen.8 Soziale Spielräume und
 soziale Netzwerke gewinnen dadurch an Bedeutung.
 Für eine lebensweltorientierte soziale Arbeit und insbesondere als eine Konsequenz
 für die Jugendhilfeplanung bedeutet dies, dass sich eine sozialräumliche Perspektive
 konstituiert. Die Begrifflichkeiten sind nun nicht mehr rein institutionell-funktional
 (wie z.B. durch die Schule) geprägt, sondern bekommen eine eindeutige räumliche
 Dimension. Der Mensch wird zunehmend in seinen räumlichen Verhältnissen (ge-
 prägte ländliche Strukturen, städtisches Milieu, Strukturen des Lebensraums) gese-
 hen. Dabei spielen Aneignungsmöglichkeiten sowie Milieubildung eine wesentliche
 Rolle. Auf diese Aspekte soll später näher eingegangen werden.
 Abschließend ist festzuhalten, dass es den Autoren durch diese Theoriekonzepte ge-
 lingt, einen Zusammenhang zwischen den Entwicklungen in der Gesellschaft und
 den Konsequenzen für die soziale Arbeit herzustellen (was nicht zuletzt für den im-
 mer noch vorhandenen Legitimationsdruck unablässlich ist). Darüber hinaus haben
 7 Grunwald / Thiersch, Zur Entwicklung des Konzepts Lebensweltorientierte Soziale Arbeit, in: Handbuch Sozialarbeit / Sozialpädagogik, Otto / Thiersch, Neuwied 2001, S. 1141. 8 Böhnisch / Münchmeier , Pädagogik des Jugendraumes, München 1990, S. 52.
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 sie die Entwicklungen der Jugendhilfeplanung durch ihre sozialräumliche Dimension
 beeinflusst.
 1.2 Einfluss der Neuen Steuerung auf die Jugendhilfeplanung
 Parallel zu den oben beschriebenen Entwicklungen fanden ebenso Veränderungen
 innerhalb der Kommunalverwaltung statt. Insbesondere hatte die Einführung des
 Neuen Steuerungsmodells in den 90er Jahren Auswirkungen auf die Jugendhilfepla-
 nung. Im Folgenden sollen kurz einige Aspekte der Verwaltungsreform dargestellt
 werden, um anschließend auf den Zusammenhang zwischen den Kernelementen der
 Neuen Steuerung und der Jugendhilfeplanung einzugehen.
 1.2.1 Entwicklungen der kommunalen Verwaltung
 Auf Grund gesellschaftlicher Veränderungen (u.a. demografischer Wandel, Verände-
 rungen der Lebensformen, Strukturveränderungen) gewinnen soziale Dienste eine
 größere Bedeutung.9 Auf diese wachsenden Leistungsanforderungen reagierte die
 Kommunalverwaltung früher mit einer Erhöhung ihrer Einnahmen. Dadurch vergrö-
 ßerte sich der Verwaltungsapparat während die Struktur jedoch unverändert blieb.10
 Durch den fehlenden Anreiz, Leistungsverbesserungen mit geringen Mitteleinsätzen
 zu erreichen, hatte dies zur Folge, dass sich Leistungen zwar quantitativ, aber nicht
 qualitativ verbesserten.
 Im Zusammenhang mit den finanziellen Lasten der Wiedervereinigung und dem En-
 de der Wachstumsära musste die Kommunalverwaltung mit immer weniger Ressour-
 cen den Leistungsansprüchen der Bürger gerecht werden. Dies hatte zur Konsequenz,
 dass ein Personalabbau und dadurch auch ein Aufgabenabbau stattfand. Somit stieß
 man an die Grenzen „sozialer Vertretbarkeit und politischer Durchsetzbarkeit“.
 (KGSt-Bericht 5/1993, S. 7)
 9 Hofemann, Handlungsspielräume des Neuen Steuerungsmodells, in: Schubert, Sozialmanagement, Opladen 2001, S. 26f. 10 KGSt-Bericht 5/1993: Das Neue Steuerungsmodell - Begründung, Konturen, Umsetzung, 1993, S. 7.
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 Vor dem Hintergrund dieser tiefen Krise der Kommunalfinanzen und der zusätzli-
 chen Kritik an der mangelnden Effektivität der öffentlichen Verwaltung, begannen
 bereits in den 80er Jahren unter dem Stichwort New Public Management Diskussio-
 nen und Reformen, die die Führungs- und Organisationsstruktur der kommunalen
 Ebene betrafen. 11
 Im Rahmen der Entwicklungen zum „Neuen Steuerungsmodell“ (NSM) sollte sich
 an betriebswirtschaftlichen Managementtechniken orientiert werden, um die Kom-
 munalverwaltung von einer Behörde zu einem dezentral organisierten öffentlichen
 Dienstleistungsunternehmen umzuwandeln. Dabei soll sie sich zum einen stärker am
 Ergebnis und dem Nutzen für den Kunden (d.h. der Bürger) orientieren und zum an-
 deren unternehmensähnlich (d.h. marktwirtschaftlich und wettbewerbsorientiert)
 agieren. Das Hauptanliegen des NSM besteht somit in der Steigerung der Effektivität
 (Zweckmäßigkeit, Wirksamkeit) und der Effizienz (Wirtschaftlichkeit) öffentlicher
 Institutionen und ihrer Leistungen.12
 Die „Kommunale Gemeinschaftsstelle für Verwaltungsangelegenheiten“ (KGSt)
 befasst sich mit Führung, Steuerung und Organisation der Kommunalverwaltungen.
 In ihren Empfehlungen zum Neuen Steuerungsmodell beschreiben sie wichtige
 Kernelemente der Neuen Steuerung, die im Folgenden und im Zusammenhang mit
 der Jugendhilfeplanung erläutert werden sollen.
 11 Hofemann, Handlungsspielräume des Neuen Steuerungsmodells, in: Schubert, Sozialmanagement, Opladen 2001, S. 31. 12 Merchel / Schrapper, Neue Steuerung: Tendenzen der Organisationentwicklung in der Sozialver-waltung, 1996, S. 8f., und KGSt-Bericht 5/1993: Das Neue Steuerungsmodell - Begründung, Kontu-ren, Umsetzung, 1993, S. 3ff.
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 1.2.2 Kernelemente der Neuen Steuerung
 Klare Verantwortungsabgrenzung zwischen Politik und Verwaltung
 Bisher fand keine klare Verantwortungs- sowie Aufgabenverteilung zwischen der
 Ebene der Politik und der Ebene der Verwaltung statt. So wurde z.B. der politische
 Bereich oft in fachlichen Fragen der Leistungserbringung hineingezogen.13
 Durch die Einführung der Neuen Steuerung erhält die Politik die Verantwortung,
 gesetzliche und finanzielle Rahmenbedingungen vorzugeben sowie inhaltliche Ziele
 festzulegen. Die einzelnen Fachbereiche dagegen übernehmen die Verantwortung für
 die Ergebnisrealisierung und die dafür benötigten Ressourcen. (KGSt-Bericht
 5/1993, S. 16f.)
 Bezogen auf die Jugendhilfeplanung hat dies zur Konsequenz, dass sich der soge-
 nannte „Jugendhilfeausschuss“ mit der Zielsetzung der Jugendhilfe auseinandersetzt
 und für diese Leitbilder entwickelt. Für die Realisierung und Ausführung der Leis-
 tungsziele sind schließlich die öffentlichen und freien Träger der Jugendhilfe ver-
 antwortlich.
 Kontraktmanagement
 Kontrakte sind vertragliche Vereinbarungen, in denen die Ziele, die zu erbringenden
 Leistungen (Produkte) und die dafür nötigen Ressourcen (Geld, Personal, Sachmittel)
 genau definiert sind. Ziel-, Leistungs-, und Budgetvereinbarungen finden nicht nur
 zwischen der politischen und administrativen Ebene statt, sondern werden hierar-
 chisch gesehen soweit wie möglich nach unten verlagert (dezentralisiert). Zwischen
 den einzelnen Fachbereichen und deren verantwortlichen Mitarbeitern sowie zwi-
 schen freien Trägern werden klare Abmachungen über Ziele, Leistungen und Kosten
 getroffen. Um Kontrakte transparent und überprüfbar zu gestalten, müssen die Fach-
 bereiche die Ergebnisse ihrer Leistungen in regelmäßigen Berichten und Rechnungs-
 abschlüssen darstellen. Kontraktmanagement ist folglich ein "Planungs-, Steuerungs- 13 KGSt-Bericht 5/1993: Das Neue Steuerungsmodell - Begründung, Konturen, Umsetzung, 1993, S. 16f.
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 und Controllinginstrument", in dem diese Vereinbarungen entwickelt, festgelegt und
 überprüft werden.( KGSt-Bericht 5/1993, S. 17)
 Innerhalb der Jugendhilfeplanung entstehen somit Kontrakte sowohl innerhalb des
 Fachbereiches zwischen Amtsleitung, Abteilungsleitung und Sachgebieten als auch
 gegenüber Dritten (Freien Trägern). Hierbei müssen Vereinbarungen über „Quanti-
 tät, Qualität, Zielgruppe und Kosten der jeweiligen Leistungen (Produkte )“ getroffen
 werden.14
 Dezentrale Fach- und Ressourcenverantwortung
 Da Kontraktmanagement darauf ausgerichtet ist, die einzelnen Fachbereiche auf ihr
 Ziel bzw. Leistungsergebnis zu konzentrieren, bedarf es einer Dezentralisierung der
 Fach- und Ressourcenverantwortung, um genügend Handlungsspielraum für alle
 Fachbereiche zu gewährleisten, vor allem im Hinblick auf die Ressourcenverwen-
 dung. Die einzelnen Fachbereiche können selbst darüber entscheiden, wie sie ihren
 Leistungsauftrag erfüllen, und benötigen daher die Übertragung der Ressourcenver-
 antwortung, um flexibel und kundenorientiert zu arbeiten. Nur durch eigenverant-
 wortliches Handeln kann das "Führungs- und Kreativpotential" der Mitarbeiter und
 Mitarbeiterinnen gefördert werden.15
 In Zusammenhang mit der Dezentralisierung hat dies für die Jugendhilfeplanung zur
 Folge, dass die Fach- und Ressourcenverantwortung an die freien und öffentlichen
 Träger weitergegeben werden.
 Zur Übertragung der Ressourcenverantwortung gehört vor allem die Budgetierung,
 die im Rahmen des Kontraktmanagement statt findet. "Um Produkte erstellen zu
 können, benötigen die einzelnen Fachbereiche Sach-, Personal- und Finanzmittel, die
 ihnen im Rahmen von Budgets zur Verfügung gestellt werden." Dabei darf das Bud-
 get nicht überschritten werden. Falls überschüssige Mittel erwirtschaftet werden,
 14 Jordan, Qualitätsentwicklung und Verwaltungsmodernisierung, in: Jordan / Schone, Handbuch Jugendhilfeplanung, Münster 2000, S. 293 f. 15 KGSt-Bericht 5/1993: Das Neue Steuerungsmodell - Begründung, Konturen, Umsetzung, 1993, S. 18.
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 fließen diese zum einen in den Fachbereich und zum anderen in den Gesamthaushalt
 zurück.16
 Outputsteuerung
 Bisher war der Verwaltungsprozess Input-gesteuert, d.h. die Ressourcen wurden
 zentral von der politischen Ebene aus, auf die Verwaltungsebenen verteilt. Die Füh-
 rungsebene bestimmte aber nicht, welche Ziele und Leistungen mit welchen Res-
 sourcen zu erbringen sind. Outputorientierung bedeutet, dass sich die Verwaltungen
 an den Zielen und die dafür zu erbringenden Leistungen orientieren. Somit findet
 eine Umkehrung des Prozesses statt. Die Verwaltung orientiert sich nicht mehr von
 innen nach außen, sondern von außen nach innen. Nur dadurch erscheint eine wirk-
 same Verwaltungsteuerung möglich. Die Planung, Realisierung und Überprüfung der
 Tätigkeiten der einzelnen Fachbereiche und Einrichtungen sind auf den Output aus-
 zurichten. Dies bedeutet, dass bei der Festlegung des Outputs (der Leistung) für die
 jeweilige Zielgruppe sowohl die Ziele als auch die Leistungsqualität, der Leistungs-
 umfang und die Kosten berücksichtigt werden. Zur besseren Handhabung werden
 Aufgaben und Leistungen als Produkte definiert und dienen somit als Steuerungs-
 größe.17
 Als Konsequenz für die Jugendhilfeplanung müssen die unterschiedlichen Leistun-
 gen der Jugendhilfe (wie zum Beispiel Beratung und Betreuung) unter Beteiligung
 der jeweiligen Adressaten sowie der Berücksichtung ihrer Bedürfnissen bestimmt
 werden. Hierdurch kann eine höhere Effektivität der Leistungen in Bezug auf die
 Zielgruppe erreicht werden. Um eine möglichst hohe Transparenz der Leistungsbe-
 stimmung zu erzielen, ist eine Kooperation zwischen allen Beteiligten notwendig
 (freien und öffentlichen Träger).18
 16 Reismann, Verwaltungsmodernisierung in der Jugendhilfe, in: Institut für Soziale Arbeit e.V., Sozi-ale Praxis, Münster 1998, S. 66. 17 KGSt-Bericht 8/1994: Das Neue Steuerungsmodell: Definition und Beschreibung von Produkten, 1994, S. 8. 18 Jordan, Qualitätsentwicklung und Verwaltungsmodernisierung, in: Jordan / Schone, Handbuch Jugendhilfeplanung, Münster 2000, S. 313 und 295.
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 Controlling
 Controlling ist ein Informationssystem zur Lenkung und Steuerung von Prozessen.
 Es ist dabei nicht nur auf die reine Kontrolle ausgerichtet, sondern auf die Steigerung
 von Effizienz und Transparenz. Controlling ist eine "der Verwaltungsführung zuge-
 ordnete Organisationseinheit" und hat eine Informations- und "Koordinationsfunkti-
 on zwischen und innerhalb der einzelnen Bereiche". Controlling ist ein Instrument
 der Planung und der Steuerung im Prozess der Leistungserbringung und Zielerrei-
 chung. Unter Berücksichtigung der Zielvereinbarungen werden die Leistungs- und
 Kostenentwicklungen regelmäßig im Rahmen eines Berichtswesens überprüft. Cont-
 rolling bewirkt, dass die Organisationseinheiten rationalisiert, transparent und steu-
 erbar werden und durch den regelmäßigen Informationsaustausch ein Vertrauen zwi-
 schen allen Beteiligten geschaffen wird.19
 Auf Grund der Dezentralisierung der Leistungserbringung werden die einzelnen
 Fachbereiche zu selbständig agierenden Bereichen. Innerhalb eines Fachbereiches
 dient dabei das Controlling als Steuerungsinstrument zwischen der politischen Ebe-
 ne, der Verwaltungsebene und der Arbeitsebene (freie Träger). Am Beispiel der Ju-
 gendhilfeplanung beinhaltet Controlling ein quantitatives und ein qualitatives Pla-
 nungssystem. Das quantitative Planungssystem konzentriert sich auf die wirtschaftli-
 che Steuerung der Organisation und überprüft in Zusammenhang mit der Budgetie-
 rung und einem Berichtswesen den Einsatz von Mitteln sowie die Ergebniserbrin-
 gung (operatives Controlling). Stattdessen bezieht sich das qualitative Planungssys-
 tem auf die inhaltliche Durchführung der Maßnahmen der Organisation (strategi-
 sches Controlling). Durch die Anregung u.a. von Ziel und Entscheidungsfindungen
 sowie das Erkennen von Chancen und Risiken der Erfolgskontrolle und der Datenbe-
 schaffung bzw. -aufbereitung gewinnt hier die Jugendhilfeplanung eine besondere
 Bedeutung.20
 19 KGSt-Bericht 5/1993: Das Neue Steuerungsmodell. Begründung, Konturen, Umsetzung, 1993, S. 19, und Pruss, Stärkung der Pädagogischen Arbeit durch Controlling, in. Schubert, Sozialmanage-ment S. 107ff. 20 Jordan, Qualitätsentwicklung und Verwaltungsmodernisierung, in: Jordan / Schone, Handbuch Jugendhilfeplanung, Münster 2000, S. 303f.
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 Laut Pruss muss Controlling zu "innovativen Entwicklungen" hinsichtlich der An-
 passung an sich ändernde Rahmenbedingungen anregen. Dadurch kommt der Ju-
 gendhilfeplanung ebenfalls eine "Anpassungs- und Innovationsfunktion" zu, die sie
 an die freien Träger weitergeben sollte.21
 Qualitätsmanagement
 Ein Ziel der Verwaltungsmodernisierung ist die Qualitätssicherung. Die Politik
 möchte laufend darüber informiert werden, ob die Leistungsziele, die angestrebt sind,
 auch erreicht werden. Im Hinblick auf die Kundenorientierung bzw. die Bürgernähe
 spielt die Überprüfung der Qualität, also Kundenzufriedenheit, Fachlichkeit etc. eine
 wesentliche Rolle. Um die Qualität und Effektivität der sozialen Dienstleistungen zu
 steigern, bedarf es eines Qualitätsmanagements.
 Innerhalb der Jugendhilfeplanung wird zwischen verschiedenen Qualitätsebenen un-
 terschieden: der Strukturqualität, der Prozessqualität und der Ergebnisqualität.
 Zur Strukturqualität (Input) gehören die Ressourcen, die für eine qualitative Arbeit
 notwendig sind. Neben sachlichen Voraussetzungen (wie z.B: Räumen, Sachmitteln
 etc.) gehört hierzu vor allem die Qualifizierung des Personals. Im Rahmen des Quali-
 tätsmanagements sollte das Personal durch Fortbildungen ständig weiter qualifiziert
 werden.22
 Die Prozessqualität (Output) beschreibt neben dem Verfahren der Leistungserbrin-
 gung auf der einen Seite die Art und Weise der Kooperation zwischen den Fachkräf-
 ten und auf der anderen Seite die Kooperation mit den Leistungsberechtigen. (Jordan,
 2000, S. 269)
 Die Ergebnisqualität (Outcome) beinhaltet die Überprüfung der fachlichen Zielerrei-
 chung. Dies ist jedoch nur möglich, wenn im Vorfeld eine klare Zieldefinition statt-
 gefunden hat. (Jordan, 2000, S. 271)
 21 Pruss, Stärkung der pädagogischen Arbeit durch Controlling, in: Schubert (Hg.): Sozialmanage-ment, 2001, S. 108. 22 Jordan, Qualitätsentwicklung und Verwaltungsmodernisierung, in: Jordan / Schone, Handbuch Jugendhilfeplanung, Münster 2000, S. 266.
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 Abschließend ist festzuhalten, dass mit Blick auf eine qualitative Zielerreichung alle
 drei Qualitätsebenen nicht separat betrachtet, sondern in einem Zusammenhang ge-
 sehen werden müssen. Hier zeigt sich jedoch die Problematik der Definition von Er-
 gebnisqualität, weshalb oft nur die ersten beiden Aspekte Berücksichtigung finden.
 (Jordan, 2000, S. 273)
 1.2.3 Kritikpunkte an der Umsetzung des Neuen Steuerungsmodells
 Die Empfehlungen des Neuen Steuerungsmodells, soziale Arbeit in ein öffentliches
 Dienstleistungsunternehmen umzuwandeln, ist in mehrfacher Hinsicht problema-
 tisch.
 • Den Leistungsempfänger als Kunden zu betrachten ist problematisch, da er in
 erster Linie ein Mensch ist, der Hilfe sucht, und nicht wie ein typischer Konsu-
 ment durch Bezahlung ein Produkt erhält. In erster Linie ist er Leistungsemp-
 fänger und "ein Teil des Dienstleistungsprozess, also Koproduzent".23 Erst durch
 den Prozess der Zusammenarbeit entsteht die eigentliche Leistung.
 Auf Grund der Leistungsvereinbarungen zwischen Fachbereichen und Leis-
 tungsanbietern befürchtet Hofemann eine Wettbewerbssituation, die sich an ein-
 zelnen und „erwünschten“ Kunden orientiert und nicht an der Zufriedenheit al-
 ler. Dadurch besteht die Gefahr, dass der Kunde von den Leistungen abhängig
 wird, die ihm geboten werden. Jedoch ist es nicht Aufgabe des Hilfeempfängers,
 „Leistungen zu vergleichen“. Vielmehr hat er einen Anspruch, eine seiner Be-
 darfslage entsprechende Leistung zu erhalten. (Hofemann, 2001, S. 39)
 • Der "Markt" für soziale Arbeit wird nicht durch die Nachfrage des Kunden, son-
 dern durch politische Entscheidungen gesteuert.24
 • Die Produktorientierung bereitet in der sozialen Arbeit Schwierigkeiten, da "die
 Operationalisierung der Ziele als messbare Produkte (…) soziale Arbeit auf
 23 Hofemann, Handlungsspielräume des Neuen Steuerungsmodells, in: Schubert, Sozialmanagement, Opladen 2001, S. 39. 24 Reismann, Verwaltungsmodernisierung in der Jugendhilfe, in: Institut für Soziale Arbeit e.V., Sozi-ale Praxis, Münster 1998, S. 85.
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 quantitative Größen" reduziert25 und "zur Vernachlässigung qualitativer Aspekte
 des Bedarfsproblems führt".26
 • Soziale Handlungsweisen sind mit marktwirtschaftlichen Techniken nicht
 gleichzusetzen. Soziale Handlungstechniken entwickeln sich oft erst im Prozess
 der Leistungserbringung. Dies kollidiert mit den verbindlichen Zieldefinitionen
 der Neuen Steuerung.
 • Output ist nicht gleich Outcome, d.h. selbst bei Erreichen aller Zielvorgaben
 kann das Ergebnis von der gewünschten Wirkung abweichen.27 Dadurch kann
 eine Diskrepanz "zwischen den guten Absichten und den tatsächlichen Ergebnis-
 sen" entstehen.28
 • Die Umsetzung des Neuen Steuerungsmodells kann zu enormen Schwierigkeiten
 führen, wenn nicht durch eine breite Mitarbeiterbeteiligung ein Konsens hin-
 sichtlich der Problematik und Ziele der Neuen Steuerung besteht.
 • Die freien Träger wurden in den KGSt-Berichten kaum berücksichtigt. Jedoch
 ist die Beteiligung der freien Träger von größter Bedeutung, damit nicht ein
 klassisches Auftragnehmer-Auftraggeberverhältnis zwischen öffentlichen und
 freien Trägern entsteht.(Reismann, 1998, S. 81) und weil das Neue Steuerungs-
 modell nicht nur auf politischer und administrativer Ebene, sondern auch auf der
 Ebene der freien Träger Auswirkungen hat.29
 • Durch die Zielvereinbarungen des Kontraktmanagement geraten die Fachkräfte
 zunehmend in den Konflikt zwischen Wettbewerbsorientierung und den eigent-
 lichen Bedürfnissen der Klienten. 30
 1.2.4 Chancen des Neuen Steuerungsmodells für die soziale Arbeit
 25 Hofemann, Handlungsspielräume des Neuen Steuerungsmodells, in: Schubert, Sozialmanagement, Opladen 2001, S. 40. 26 Merchel / Schrapper (Hg.), Jugendhilfeplanung und Neue Steuerung, Münster 1996, S. 155. 27 Hofemann, Handlungsspielräume des Neuen Steuerungsmodells, in: Schubert, Sozialmanagement, Opladen 2001, S. 40. 28 Reismann, Vewaltungsmodernisierung in der Jugendhilfe, in: Institut für Soziale Arbeit e.V., Sozia-le Praxis, Münster 1998, S. 127. 29 Merchel/Schrapper (Hg.), Jugnedhilfeplanung und Neue Steuerung, Münster 1996, S. 159. 30 Hofemann, Handlungsspielräume des Neuen Steuerungsmodells, in: Schubert, Sozialmanagement, Opladen 2001, S. 40.
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 • Die Ziel- und Outputorientierung, Ziele klarer definieren zu müssen und die
 Zielfindung stärker zu evaluieren, kann eine Herausforderung für die soziale Ar-
 beit sein und ihr positive Impulse geben. 31
 • Durch die dezentrale Ressourcenverantwortung wird "der Handlungsspielraum
 um Planung, Steuerung und Budgetierung" erweitert. Dies stärkt u.a. Verantwor-
 tungsbewusstsein und Motivation der Mitarbeiter. (Hofemann, 2001, S. 42)
 • Die fachübergreifende Organisation und die Zieldefinitionen tragen vor allem
 dazu bei, dass die Prozesse (auch innerhalb der Jugendhilfeplanung) transparen-
 ter werden. Um Finanzierungen und Fachlichkeiten aufeinander abstimmen zu
 können, ist die Vernetzung aller Beteiligten Voraussetzung.32
 • Das Qualitätsmanagement beinhaltet, dass alle Beteiligten unter Berücksichti-
 gung der unterschiedlichen Ansprüche und Erwartungen Ideen zur Qualitätssi-
 cherung entwickeln. Durch die gemeinsame inhaltlich und fachliche Auseinan-
 dersetzung können klare Ziele formuliert und die Leistung optimiert werden.
 1.3 Jugendhilfeplanung und ihr Paradigmenwechsel
 Der Einzug des Begriffs der „Lebensweltorientierung“ in sozialpädagogischen Dis-
 kussionen zu Beginn der 80er Jahre, die Einführung des Neuen Steuerungssystems in
 der Kommunalverwaltung sowie des KJHG in den 90er Jahren und nicht zuletzt der
 8. Kinder– und Jugendberichts (BMJFFG 1990) führten im Bereich der Jugendhilfe
 zu einem Paradigmenwechsel vom Einzelfallbezug zu einer integrierten Jugendhilfe-
 planung. Hierbei werden bereichsorientierte, sozialräumliche und zielgruppenbezo-
 gene Fragestellungen gleichermaßen berücksichtigt. Besonders deutlich wird der
 Wechsel von einer „traditionell versäulten und segmentierten Jugendhilfe“33 zu einer
 integrierten Jugendhilfeplanung am Beispiel der Hilfen zur Erziehung. Während bei
 der Einzefallorientierung das Individuum mit seinen Defiziten und Bedürfnissen im
 31 Hofemann, Handlungsspielräume des Neuen Steuerungsmodells, in: Schubert, Sozialmanagement, Opladen 2001, S. 42. 32 Reismann, Verwaltungsmodernisierung in der Jugendhilfe, in: Institut für Soziale Arbeit e.V., Sozi-ale Praxis, Münster 1998, S. 129. 33 Deinet, Die Sozialraumdebatte in der Jugendhilfe, in: Deinet / Krisch, Der sozialräumliche Blick der Jugendarbeit, Opladen 2002, S. 25.
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 Mittelpunkt stand, werden bei der integrierten Jugendhilfeplanung die individuellen
 Probleme sowohl im Kontext gesellschaftlicher Bedingungen als auch der Bedingun-
 gen des jeweiligen sozialen Umfeldes gesehen. (Deinet, 2002, S. 25)
 Die Arbeitsbereiche vergangener Jugendhilfeplanung orientierten sich an gruppen-
 spezifischen Merkmale sowie verschiedenen Problemlagen der Zielgruppen, die in
 Bezug auf die jeweilige Bedürfnisse unterschiedliche Handlungsmuster erfordern.
 Die Planung konzentriert sich auf die Frage, für wen was geplant werden soll. Dabei
 steht der Sozialraum als ein Planungsraum der individuellen Hilfen im Hintergrund.
 Die Bereiche der Jugendhilfe treten hier nebeneinander und isoliert auf. Dies spiegelt
 sich ebenfalls in der Aufgabenverteilung der öffentlichen und freien Träger wider.
 (Deinet, 2002, S. 25)
 Durch die oben beschriebenen Entwicklungen und mit der Umsetzung des KJHG
 entwickelte sich schließlich eine integrierte Jugendhilfeplanung.
 Anlehnend an einen sozialökologischen Ansatz, bekommt die Sozialraumorientie-
 rung einen neuen Stellenwert innerhalb der Planungsüberlegungen. Durch eine Ana-
 lyse der jeweiligen Lebenssituationen von Betroffenen auf kleinräumiger Ebene sol-
 len sowohl die sozioökonomische Situation als auch die subjektiven Orientierungen
 und Traditionen der Planungsbetroffenen berücksichtigt werden.34
 Außerdem sollen die endogenen Ressourcen des Sozialraums als Potential genutzt
 werden, um „Solidarsysteme“ und Partizipationen zu entwickeln. Dadurch wird der
 Sozialraum nicht nur als Planungsraum wahrgenommen, sondern als eine ernst zu
 nehmende „Kooperationsöffentlichkeit“.35
 Allerdings werden Zielgruppen- und Bereichsorientierung weiterhin als wichtige
 ergänzende Interventionsformen gesehen. Dazu gehört beispielsweise aufsuchende
 Jugendarbeit, Cliquen und Szenen von Kindern und Jugendlichen. Im Gegensatz zu
 den Anfängen heißt die Planungsfrage nun: „Warum (Zielorientierung) soll oder
 34 Jordan, Jugendhilfeplanung, in: Handbuch Sozialarbeit / Sozialpädagogik, Thiersch / Otto, Neuwied 2001, S. 876. 35 Deinet, Die Sozialraumdebatte in der Jugendhilfe, in: Deinet / Krisch, Der sozialräumliche Blick der Jugendarbeit, Opladen 2002, S. 25.
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 muss was (Bereichsorientierung) wo (Sozialraumorientierung) für wen (Zielgrup-
 penorientierung) angeboten werden?“36
 Dadurch werden die Problemlösungen innerhalb der Jugendhilfe nicht mehr im seg-
 mentierten Sinne geleistet. Statt dessen sollen die verschiedenen Planungsorientie-
 rungen sowie der gesamte soziale Sektor durch Kooperationen mit den jeweiligen
 Fachbereichen während der Planungsphasen berücksichtigt werden.
 1.4 Inhalte und Aufgaben der heutigen Jugendhilfeplanung
 Nachdem ein grobes Bild der integrierten Jugendhilfeplanung gezeichnet wurde,
 sollen nun am Beispiel des KJHG die konkreten Inhalte und Aufgaben näher erläu-
 tert werden.
 Jugendhilfeplanung definiert sich heute nach dem KJHG wie folgt:
 „Jugendhilfeplanung ist ein Instrument zur systematischen, innovativen und damit
 zukunftsgerichteten Gestaltung und Entwicklung der Handlungsfelder der Jugendhil-
 fe mit dem Ziel, positive Lebensbedingungen für junge Menschen und ihre Familien
 zu erhalten oder zu erschaffen (§1 KJHG) und ein qualitativ und quantitativ bedarfs-
 gerechtes Jugendhilfeangebot rechtzeitig und ausreichend bereitzustellen. (§79
 KJHG)“ (Jordan / Schone, 2000, S. 57)
 Demnach werden für Jordan und Schone von der Jugendhilfeplanung Leistungen auf
 zwei Ebenen erwartet. Zum einen soll sie als soziale Regionalentwicklungsplanung
 einen Beitrag zu einer übergreifenden sozialen Kommunalpolitik leisten und zum
 anderen stellt sie eine zielgruppen- und bereichsorientierte Fachplanung dar (§1
 KJHG).37
 Die integrierte Fachplanung der Jugendhilfe bemüht sich um die Entwicklung von
 Strategien zur Lösung komplexer Aufgaben der sozialen Sicherung und der hierauf
 bezogenen Leistungen. Diese beinhalten unter anderem quantitative und qualitative
 Bestands-, Bedarfs-, Sozialraum- und Zielgruppenanalysen, Ausgestaltung und Qua-
 36 Jordan / Schone, Aufgaben, Konzepte, Ziele und Realisierungsbedingungen, in: Handbuch der Ju-gendhilfeplanung, Jordan / Schone, Münster 2000, S. 94. 37 Jordan, Jugendhilfeplanung, in: Otto / Thiersch, Handbuch Sozialarbeit / Sozialpädagogik, Neuwied 2001, S. 876.
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 lifizierung der Angebote der Jugendhilfe, Prioritätensetzung, Überprüfung und Be-
 wertung der IST – Situation sowie die Umsetzung aktueller fachlicher Standards.
 (Jordan, 2001, S. 876)
 Ein übergreifender Anspruch der Jugendhilfeplanung (zweite Ebene) ergibt sich aus
 § 81 KJHG, wonach die Träger der öffentlichen Jugendhilfe mit anderen Stellen und
 öffentlichen Einrichtungen zusammenarbeiten sollen.
 In Bezug auf die Sicherung der Lebensbedingungen von Kindern, Jugendlichen und
 ihren Eltern sollen insbesondere durch den so genannten „fachpolitischen Willens-
 bildungsprozess“ Aufmerksamkeitsstrukturen, Ressourcen und öffentliche Sensibili-
 täten entwickeln werden.39 Durch diesen Anspruch ist die Jugendhilfeplanung nicht
 nur eine Aufgabe zwischen der kommunalen Fachverwaltung und den freien Trä-
 gern, sondern auch ein Forum kommunalpolitischer Entscheidungsfindung (Aus-
 schuss, Rat) und ein Instrument zur Beteiligung Betroffener an der Formulierung von
 Planzielen, Angebotsstrukturen und Prioritäten.
 Im Folgenden sollen die inhaltlichen Anforderungen und Aufgaben der Jugendhilfe-
 planung dargestellt werden.
 1.4.1 Planung als Pflichtaufgabe
 Mit der Einführung des KJHG konstituierten sich zunächst rechtlich verpflichtende
 Rahmenbedingungen für die Jugendhilfeplanung. Insbesondere verpflichtet der §79
 Abs.2 KJHG die öffentlichen Träger der Jugendhilfe zur Planung. Im §71 Abs.2 Nr.2
 KJHG ist Jugendhilfeplanung als Aufgabe dem Jugendhilfeausschuss zugeordnet.
 Als Konsequenz ist für eine sachgerechte Einlösung der Aufgaben der Jugendhilfe
 eindeutig das Jugendamt zuständig. (Schone, 2000, S. 141)
 Jugendhilfeplanung ist als ständige Aufgabe zu verstehen, als ein kontinuierlicher
 Prozess, der von Kommunikation und Partizipation bestimmt ist. Ziele, Mittel und
 Anforderungen der Jugendhilfe sind demnach nicht raum- und zeitunabhängige, ob-
 jektive Vorgaben, sondern immer ein Ergebnis von Aushandlungsprozessen be-
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 stimmter Interessenkonstellationen und parteilichen Engagements. Zu planende An-
 gebote und Leistungen müssen immer wieder auf ihre Angemessenheit überprüft
 werden. (Schone, 2000, S. 143)
 1.4.2 Zusammenarbeit mit Trägern der freien Jugendhilfe
 Gemäß § 80 KJHG sind die freien Träger der Jugendhilfe frühzeitig in die Planung
 mit einzubeziehen. Zwar ist die öffentliche Jugendhilfe grundsätzlich zur Zusam-
 menarbeit mit den freien Trägern verpflichtet (§ 4 KJHG). Durch die bewusste Ein-
 bindung in die Planung hat der öffentliche Träger jedoch die Möglichkeit, die freien
 Träger durch die finanzielle Förderung an die Maßgaben der Jugendhilfeplanung zu
 binden und sich an spezifischen Anforderungen zu halten. Werden die freien Träger
 in eine bereits fortgeschrittene Jugendhilfeplanung eingebunden, besteht die Gefahr
 einer zu großen Diskrepanz zwischen den Anforderungen der öffentlichen Gesamt-
 verantwortung und Planungskompetenz einerseits und der Autonomie der freien Trä-
 ger andererseits. (Schone, 2000, S. 149f.) Aus diesem Grund muss rechtzeitig durch
 Abstimmungsprozesse vereinbart werden, welche Rolle und welche Aufgaben die
 freien Trägern innerhalb des Planungsbereiches übernehmen. Voraussetzung dafür ist
 natürlich die Bereitschaft, eigene Angebote in die Jugendhilfeplanung einzubeziehen.
 Die im § 78 KJHG erwähnten Arbeitsgemeinschaften zwischen öffentlichen und
 freien Träger bieten dazu eine besondere Möglichkeit der Mitsprache.40 Die Bedeu-
 tung solch einer Zusammenarbeit besonders in Bezug auf ein sozialraumorientiertes
 Vorgehen soll unter Punkt 1.5 noch einmal verdeutlicht werden.
 1.4.3 Adressatenorientierung
 Unter § 80 KJHG ist ebenfalls festgelegt, dass „der Bedarf unter Berücksichtigung
 der Wünsche, Bedürfnisse und Interessen der jungen Menschen (...) zu ermitteln ist“.
 Die Form und das Ausmaß der Beteiligung ist dadurch nicht bestimmt. Grundsätzlich
 kann diese auf verschiedenen Planungsebenen stattfinden. Während bei der direkten 39 Jordan / Schone, Aufgaben, Konzepte, Ziele und Realisierungsbedingungen, in: Handbuch der Ju-gendhilfeplanung, Jordan / Schone, Münster 2000, S. 136.
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 Beteiligung die Planungsbetroffenen am Entscheidungsprozess beteiligt werden,
 werden ihre Meinungen und Interessen bei einer indirekten Beteiligung durch Reprä-
 sentanten innerhalb des Planungsprozesses vertreten. (Jordan / Schone, 2000, S. 76)
 Mit Blick auf die Form der Beteiligung ist dennoch festzuhalten, dass sich auf Grund
 der administrativen Anforderungen eine Betroffenenbeteiligung „vor Ort“ sinnvoller
 gestaltet. Dafür erscheinen sowohl regionale Feingliederungen und Prioritätenset-
 zungen als auch eine Bereitschaft der kommunalen Verwaltung und freier Träger,
 sich nach „unten“ zu öffnen, notwendig. Weiterhin ist zu beachten, dass angemesse-
 ne, aktivierende Beteiligungsformen in Bezug auf die Zielgruppe gefunden werden.
 Dies gilt besonders für Gruppen innerhalb der Gesellschaft, die es nicht gewohnt
 sind, ihre Interessen (z.B. in Organisationsformen) zu äußern. Diesen Anspruch der
 Beteiligung zu sichern, ist eine wesentliche Aufgabe zukünftiger Planungs-
 konzepte. 42
 1.4.4 Koordination von Planung
 Während der Planung sind sowohl alle Aufgabenfelder der Jugendhilfe als auch an-
 dere Stellen, die sich auf die Lebenssituation junger Menschen und ihrer Familien
 auswirken, einzubeziehen. (§ 81 KJHG). Dadurch beschränkt sich die Planung nicht
 mehr auf einzelne Teilbereiche und eröffnet die Möglichkeit, Jugendhilfe in andere
 Politikfelder und Handlungsbereiche (Schulverwaltung, Polizei- und Ordnungsbe-
 hörde, Träger der Sozialleistungen) hineinzutragen.43 Diese Verpflichtung entspricht
 dem Anspruch, Lebensbedingungen von Kindern und Jugendlichen und ihren Fami-
 lien zu verbessern. Um eine wirksame Jugendhilfeplanung zu erreichen, muss „Ju-
 gendhilfeplanung auf raum-, siedlungs-, bildungs- und sozialpolitische Maßnahmen
 der kommunalen Ebene Einfluß gewinnen“.
 40 Jordan / Schone, Aufgaben, Konzepte, Ziele und Realisierungsbedingungen, in: Jordan / Schone, Handbuch der Jugendhilfeplanung, Münster 2000, S. 75. 42 Schone, Organisation von Planungsprozessen, in: Jordan / Schone, Handbuch Jugendhilfeplanung, Münster 2000, S. 153. 43 Jordan / Schone, Aufgaben, Konzepte, Ziele und Realisierungsbedingungen, in: Jordan / Schone, Handbuch der Jugendhilfeplanung, Münster 2000, S. 78.
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 1.5 Praxis der Jugendhilfeplanung am Beispiel der Sozialraumanalyse
 Nachdem der Paradigmenwechsel der Jugendhilfeplanung sowie die theoretischen
 Ansprüche (insbesondere durch das KJHG) erläutert wurden, stellt sich die Frage
 nach einer konkreten Umsetzung.
 Zwar wurde bisher von einer integrierten Jugendhilfeplanung gesprochen, die sowohl
 zielgruppen- als auch bereichs- und sozialraumorientiert arbeitet. Allerdings bedeutet
 dies nicht, dass verschiedene Kommunen auch verschiedene Schwerpunkte innerhalb
 der Orientierungen setzen. In Bezug auf ein sozialraumorientiertes Arbeiten stellt
 sich grundsätzlich die Frage, ob die Planung als Gesamt- oder Teilkonzept angelegt
 wird. So kann z.B. eine sozialräumliche Konzeptentwicklung entweder als Jugend-
 hilfeplanung (Teilfachplanung), als ein Gesamtkonzept der Jugendarbeit und der
 Jugendhilfeplanung oder als sozialräumliches Konzept der Jugendarbeit ohne Betei-
 ligung der Jugendhilfeplanung angelegt sein.44 Alle drei Modelle sind unter bestimm-
 ten Voraussetzungen und Bedingungen sinnvoll und notwendig. Als Basis für die
 Darstellung einer möglichen Umsetzung der Jugendhilfeplanung dient hier das zwei-
 te Modell: das sozialräumliche Konzept als ein gemeinsames Projekt von Jugendar-
 beit und Jugendhilfeplanung.
 Dieses Gesamtkonzept einer sozialraumorientierten Jugendhilfeplanung setzt bereits
 voraus, dass in einem Dialog zwischen öffentlichen und freien Trägern die Zielvor-
 stellungen formuliert und die inhaltliche Richtung der Jugendhilfeplanung definiert
 wurden. Ebenfalls sind durch die Konzeptentwicklung unter anderem Fragestellun-
 gen zu dem Planungsansatz, der Planungsorganisation bzw. der Form der Beteiligung
 freier Träger geklärt worden.
 Aus diesem Grund beziehen sich die folgenden Darstellungen hauptsächlich auf den
 Aspekt einer Sozialraumanalyse als gemeinsames Projekt zwischen Jugendhilfepla-
 nung und Jugendarbeit.
 In Bezug auf die Planung und Durchführung fordert das KJHG mit dem §80 Min-
 destvoraussetzungen, wonach eine „Bestandserhebung“, eine „Bedarfsermittlung“
 44 Deinet, Der sozialräumliche Blick der Jugendarbeit, Opladen 2002, S.182.
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 und eine „Maßnahmenplanung“ gesetzlich verpflichtend sind.45 Am Beispiel der
 Umsetzung einer Sozialraumanalyse sollen im Folgenden die Planungselemente in
 einem Planungsprozess zwischen Jugendhilfeplanung und Jugendarbeit dargestellt
 werden.
 1.5.1 Ziel- und Konzeptentwicklung
 Bei der Ziel- und Konzeptentwicklung verständigen sich die freien und öffentlichen
 Träger eines Sozialraumes gemeinsam mit der Jugendhilfeplanung sowohl über die
 Zielsetzungen und Fragestellungen der Analyse als auch über die geeigneten Metho-
 den. Dazu bilden sich so genannte Steuerungsgruppen, die sich während des gesam-
 ten Planungsprozesses regelmäßig treffen. Durch die Sicht von außen auf den Sozial-
 raum ist es zum einen Aufgabe der Jugendhilfeplanung, die Einrichtungen dazu an-
 zuregen, in Bezug auf die Zielsetzungen ihren Blickwinkel auf den gesamten Sozial-
 raum zu richten, und zum anderen, Grunddaten des Sozialraums zur Verfügung zu
 stellen.46
 1.5.2 Bestandserhebung
 Unter einer Bestandserhebung wird oft die Feststellung vorhandener Angebote und
 Einrichtungen verstanden. Dies ist jedoch eine sehr einseitige Sichtweise. Eine Be-
 standsaufnahme beinhaltet vor allem drei Ebenen: die Bevölkerungs- und Sozial-
 struktur, die Handlungsstruktur des Jugendamtes und die Einrichtungen und Dienste.
 Grundsätzlich stehen Bestand- und Bedarfsermittlung in einem engen Zusammen-
 hang. Denn der Bestand an Einrichtungen und Diensten bedingt sich durch den Be-
 darf der Betroffenen und umgekehrt. Der Bedarf stellt dadurch ein Maß für den qua-
 litativen und quantitativen Bestand dar. Aus diesem Grund steht die Bestandsauf-
 45 Schone, Organisation von Planungsprozessen, in: Jordan / Schone, Handbuch Jugendhilfeplanung, Münster 2000, S. 173. 46 Deinet, Der sozialräumliche Blick der Jugendarbeit, Opladen 2002, S. 184.
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 nahme in einem engen Zusammenhang mit der Bedarfs- und Bedürfnissermittlung
 der Betroffenen.47
 In Zusammenhang mit einer Sozialraumanalyse konzentriert sich die Bestandsauf-
 nahme auf die Ebene der Bevölkerungs- und Sozialstruktur. Während der Durchfüh-
 rungsphase der Sozialraumanalyse ist es die Aufgabe der Jungendhilfeplanung, sozi-
 alraumrelevante Daten in Bezug auf die Bevölkerungs- und Sozialstruktur zusam-
 menzustellen und gegebenenfalls zusätzlich zu erheben.48
 1.5.3 Bedarfsermittlung
 Bei der Bedarfsermittlung ist zunächst zwischen „Bedürfnissen“ und „Bedarfen“ zu
 unterscheiden. Während Bedürfnisse „subjektive Mangelgefühle (materieller oder
 immaterieller Art) des Menschen, die durch seine physische, psychische und sozio-
 kulturelle Existenz verursacht werden“49 beschreiben, bezeichnen Bedarfe die Diens-
 te oder Leistungen, die zur Befriedigung von Bedürfnissen, der Beseitigung des
 Mangels auf Grund von gesellschaftstheoretischer oder politischer Vorstellungen
 dienen. (Schone, 2000, S. 184)
 Wie bereits oben erwähnt, steht die Bedürfnissermittlung in einem engen Zusam-
 menhang mit der Bestandserhebung. Zu dem Verfahren der Bedürfnissermittlung
 gehören quantitative und qualitative Methoden. Die quantitative Methode über-
 schneidet sich mit der Bestandserhebung der Bevölkerungs- und Sozialstruktur durch
 die Jugendhilfeplanung. Es gilt durch eine Datenanalyse (z.B. vorhandener Einzel-
 falldaten der Jugendamtsakten) Bedürfnisse abzuleiten. In der Zwischenzeit setzt die
 Jugendarbeit qualitative Methoden der Lebensweltanalyse vor Ort ein. Mit Hilfe von
 Beteiligungsverfahren werden die subjektiven Sichtweisen der Betroffenen erhoben.
 Um sowohl objektive Tatbestände als auch subjektive Einschätzungen zu erheben,
 können entweder durch die Jugendhilfeplanung oder durch die Jugendarbeit schriftli-
 che Befragungen eingesetzt werden. Da diese eine Quantifizierung von Einschätzun-
 47 Schone, Organisation von Planungsprozessen, in: Jordan / Schone, Handbuch Jugendhilfeplanung, Münster 2000, S. 178. 48 Deinet, Der sozialräumliche Blick der Jugendarbeit, Opladen 2002, S. 185. 49 Deutscher Verein, 1986, S. 110, zitiert in: Schone, Organisation von Planungsprozessen, in: Jordan / Schone, Handbuch Jugendhilfeplanung, Münster 2000, S. 184.
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 gen ermöglicht, die für die Bedarfseinschätzung relevant sein könnte, stellen diese
 ein wertvolles Instrument der Bedürfnisermittlung dar. (Schone, 2000, S. 186)
 In einem nächsten Schritt der Sozialraumanalyse müssen die erhobenen quantitativen
 und qualitativen Daten der Bedürfnisse zusammengeführt und gemeinsam von Ju-
 gendarbeit und Jugendhilfeplanung interpretiert werden. Während dieser Bedarfser-
 mittlung findet nun ein Aushandlungsprozess zwischen den subjektiven Bedürfnissen
 auf der einen Seite und den fachlich und politisch möglichen auf der anderen Seite
 statt. Hier erweist sich die Zusammenarbeit zwischen Jugendhilfeplanung und Ju-
 gendarbeit innerhalb der Steuerungsgruppe als besonders sinnvoll. Durch die unter-
 schiedlichen Sichtweisen auf soziale Räume durch Jugendhilfeplanung und lebens-
 weltorientierter Jugendarbeit können sich konstruktive Interpretationen ergeben.
 Nicht zuletzt bereichert die Jugendarbeit die Jugendhilfeplanung mit qualitativen
 Daten, die auch in anderen Planungsprozessen von Bedeutung sein können.50
 1.5.4 Maßnahmenplanung und –durchführung
 Nachdem gemeinsam der Bestand (IST) und der fachlich ausgehandelte Bedarf
 (SOLL) erhoben worden ist, gilt es, in einem weiteren Schritt der Sozialraumanalyse
 innerhalb der Steuerungsgruppe Handlungsbedarfe bezogen auf die Angebote für den
 Sozialraum zu formulieren. Mit Blick auf die Zielsetzungen spielt hier die Prioritä-
 tensetzung eine wesentliche Rolle. Für die Gestaltung des Handlungsbedarfs gibt es
 verschiedene Möglichkeiten. So können die Angebote bestehender und notwendiger
 Einrichtungen der Jugendhilfe (z.B. Kindertagesstätten) quantitativ und qualitativ
 angepasst werden. Oder es sind auf Grund veränderter Bedarfslage oder Inanspruch-
 nahme der Betroffenen Angebote um zu strukturieren (z.B. Angebote der Jugendein-
 richtungen). Nicht zuletzt mit Blick auf die finanzielle Ressourcenknappheit der
 kommunalen Haushalte gewinnen besonders Umstrukturierungen und Veränderun-
 gen von Konzepten im Gegensatz zu Neuschaffung von Angeboten an Bedeutung.51
 Am Beispiel der Sozialraumanalyse konnte zum einen ein möglicher Ablauf eines
 Planungsprozesses der Jugendhilfeplanung veranschaulicht werden. Und zum ande- 50 Deinet, Der sozialräumliche Blick der Jugendarbeit, Opladen 2002, S. 189.
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 ren wurde die Notwendigkeit einer Zusammenarbeit zwischen Jugendarbeit und Ju-
 gendhilfeplanung deutlich. Wesentliche Bestandteile dieser Zusammenarbeit sowie
 jedes Planungsprozesses sind unter anderem Information, Transparenz, Beteiligung
 sowie Aushandlungsprozesse, die nicht zuletzt auch den politischen Bereich invol-
 vieren. Durch die ständige „Auseinandersetzung und den Ausgleich angelegter Pla-
 nungskonzeptionen stellt die Jugendhilfeplanung keine einmalige, zeitlich begrenzte
 Angelegenheit dar, sondern vielmehr einen sich fortwährend weiterentwickelnder
 Prozess“.52
 1.6 Stellenwert der Sozialraumorientierung in der Jugendhilfeplanung
 In den vorangegangenen Abschnitten wurde bereits erläutert, dass unter anderem seit
 der Einführung des KJHG in den 90er Jahren die Sozialraumorientierung in der Ju-
 gendhilfeplanung neben bereichs- und zielgruppenorientierten Arbeitsansätzen an
 Stellenwert gewinnt. Es sind inzwischen Begriffe, wie „sozialraumorientierte Ju-
 gendhilfeplanung“, „Adressatennähe“ oder „Sozialraumanalyse“ gefallen. In diesem
 Kapitel soll die Bedeutung einer Sozialraumorientierung für die Jugendhilfeplanung
 erläutert werden.
 Bezugspunkte einer bereichs- und zielgruppenorientierten Jugendhilfeplanung sind
 die Aufgabenfelder der Jugendhilfe und die einzubeziehenden Personengruppen so-
 wie die Angemessenheit von Angeboten in Bezug auf jeweilige Problemlagen.53 Hier
 stellt sich jedoch die Frage, wie sich „Angemessenheit“ in Zusammenhang mit
 „Problemlagen“ definiert.
 Eine Basis der Sozialraumorientierung bildet unter anderem die Sozialraumanalyse.
 Anlehnend an das Aneignungskonzept von Deinet (siehe Kapitel 2.3) beinhaltet diese
 neben soziografischen Daten vor allem die Analyse von Lebenswelten.
 Mit Hilfe qualitativer und quantitativer Verfahren lassen sich sowohl die Strukturen
 eines Sozialraums als auch die Lebenswelten (z.B. die der Kinder und Jugendlichen) 51 Schone, Organisation von Planungsprozessen, in: Jordan / Schone, Handbuch Jugendhilfeplanung, Münster 2000, S. 188. 52 Jordan, Jugendhilfeplanung, in: Otto / Thiersch, Handbuch Sozialarbeit / Sozialpädagogik, S. 876.
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 analysieren, womit auch eine Analyse der jeweiligen Problemlagen und Ressourcen
 verbunden ist. Dadurch bildet die Sozialraumorientierung die Grundlage einer be-
 darfs- und zielgruppenorientierten Jugendhilfeplanung und ermöglicht, Hilfeleistun-
 gen „angemessen“ zu leisten. (Jordan, 2000, S. 384)
 In Zusammenhang mit der finanziellen Ressourcenknappheit der kommunalen Ver-
 waltung sowie aus ist „eine bedarfsgerechte, flächendeckende Versorgung mit sozia-
 len Dienstleistungen kurz- oder mittelfristig nicht zu leisten“. (Jordan, 2000, S. 384)
 Mit Hilfe von Strukturanalysen, die einen Hinweis darauf geben, welche Stadtregio-
 nen oder Zielgruppen besonders benachteiligt sind, leistet die Sozialraumorientierung
 einen Beitrag zur Prioritätensetzung. Dadurch werden Schwerpunktprogramme mit
 gezielten, konzentrierten Leistungen ermöglicht. (Jordan, 2000, S. 384) Bisher hat
 sich besonders im Bereich der Hilfen zur Erziehung diese Prioritätensetzung im Zu-
 sammenhang mit der Neuen Steuerung, der damit verbundenen „Budgetisierung“
 sowie der „dezentralen Ressourcenverantwortung“ als einen wesentlichen Bestand-
 teil erwiesen.
 Da die Sozialraumorientierung nicht nur von einem soziografischen, sondern auch
 einem lebensweltorientierten Verständnis ausgeht und Problemlagen der Betroffenen
 nicht isoliert, sondern in einem Kontext analysiert, beinhaltet die Sozialraumorientie-
 rung für die Jugendhilfeplanung sowohl eine fachübergreifende Kooperation als auch
 eine lokale Vernetzung der Träger vor Ort. Durch die Kooperation einzelner Teilbe-
 reiche (Schulverwaltung, Polizei- und Ordnungsbehörde, Träger der Sozialleistun-
 gen) eröffnet sich der Jugendhilfeplanung (wie bereits oben erwähnt) die Möglich-
 keit, ihre Handlungsbereiche in andere Politikfelder hineinzutragen und somit Teil
 eines fachpolitischen Willensbildungsprozesses zu werden.
 53 Jordan, Sozialraum und Jugendhilfeplanung, in: Jordan / Schone, Handbuch Jugendhilfeplanung, Münster 2000, S. 331.
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 2. Zum Begriff des Sozialraums
 2.1 Entwicklung des Raumbegriffs
 Um den Begriff des Sozialraums definieren zu können, sollte zunächst der Begriff
 des Raumes als solches betrachtet werden. Mit dem Versuch, diesen zu bestimmen
 und zu beschreiben, beschäftigen sich sowohl die Natur- als auch die Geisteswissen-
 schaften nicht erst seit diesem Jahrhundert. Allerdings wird dadurch auch die
 Schwierigkeit, „Raum“ zu definieren, deutlich. Die Entwicklung des Raumbegriffs
 ist im historischen Zusammenhang abhängig davon, wie das Wechselverhältnis von
 menschlichem Leben und Raum definiert wurde oder wird. Dadurch ist zunächst
 einmal der Begriff „Raum“ an sich sozial und kulturell geprägt.54
 So war das Raumverständnis anfangs durch die Naturwissenschaften physisch ge-
 prägt und wurde eher isoliert betrachtet, während später bzw. bis heute durch den
 Einfluss der Geisteswissenschaften Begriffe wie „sozialer Raum“, „gesellschaftlicher
 Raum“ und „Aneignung des Raums“ versuchen, den Raumbegriff in einem ganzheit-
 lichen Konzept zu betrachten und die Wechselbeziehung zwischen menschlichem
 Leben und Raum darzustellen. Im Folgenden sollen nur kurze Ausführungen dazu
 gemacht werden, da die Komplexität dieses Themas den Rahmen dieser Arbeit über-
 schreiten würde.
 Physischer Raum
 Der physische Raumbegriff hat seinen Ursprung in den Naturwissenschaften und
 wurde vor allem durch Newton geprägt. Albert Einstein fasste später die naturwis-
 senschaftlichen Diskussionen in zwei begriffliche Raumauffassungen zusammen:
 zum einen der Raum, der sich durch die „Lagerungsqualität körperlicher Objekte“
 definiert (relationales Raumkonzept) und zum anderen der Raum, der als „Behälter“
 fungiert und somit unabhängig von den körperlichen Objekten ist. Mit Newtons The-
 54 Böhnisch / Münchmeier, Pädagogik des Jugendraumes, Weinheim und München, 1990, S. 20.
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 orie des „absoluten Raumes“ in der klassischen Physik setzte sich zunächst das „Be-
 hälter-Raum“ Verständnis durch.55
 Anlehnend an das „relationale Raumkonzept“ (Raum ist abhängig von den sich darin
 befindlichen Körpern) vereinigte später Albert Einstein „Zeit“, „Materie“ und
 „Raum“ zu einer abhängigen Größe, wodurch das „Behälter-Raum“ - Konzept aus
 naturwissenschaftlicher Sicht überwunden wurde. (Läpple, 1999, S. 38)
 Wird dieses physische Raumverständnis des „Behälter-Raum“ Konzeptes in den
 Geisteswissenschaften angewendet, so hat dies zur Konsequenz, dass Raum und
 Handeln als voneinander unabhängige Größen betrachtet werden.56 Nach Bourdieu
 bedeutet dies für den physischen Raum, dass all dies abzuziehen ist, was Raum als
 einen bewohnten und angeeigneten Raum ausmacht.57 Dies verdeutlicht (will man
 gesellschaftliche Prozesse und Zusammenhänge erklären), dass es nahezu unmöglich
 ist, Raum unabhängig von seinen Menschen und ihrem Handeln zu sehen.
 Sozialer Raum
 Im Zuge der historischen Entwicklung und der zunehmenden Auseinandersetzung
 mit den Wechselbeziehungen zwischen menschlichem Leben und Raum kamen die
 Geisteswissenschaften zu der Erkenntnis, dass der Raumbegriff neben der physischen
 Definition ebenso als ein „sozial bestimmter“ Raum zu definieren ist.
 Allerdings ist es seit jeher ein Problem der Raumdebatte, die „Räumlichkeit“ gesell-
 schaftlicher Beziehungen sowie die Verteilungen von sozialen Positionen darzustel-
 len. Es soll hier nur kurz auf die Problematik eingegangen werden.
 Ökonomische, politische und kulturelle Faktoren bestimmen die sozialen Realitäten
 und somit auch die gesellschaftlichen Prozesse.58 Durch sie bestehen unter anderem
 unterschiedliche Voraussetzungen und Bedingungen für die Erreichbarkeit sozialer
 Positionen. In den wissenschaftlichen Auseinandersetzungen ist die Komplexität der
 55 Läpple, Gesellschaftszentriertes Raumkonzept, in: Wentz, Stadträume, Frankfurt/Main 1991, S. 38. 56 Löw, Raumsoziologie, Frankfurt/Main 2001, S.130. 57 Bourdieu, Physischer, sozialer und angeeigneter physischer Raum, in: Wentz, Stadträume, Frank-furt/Main 1991, S. 28. 58 Prigge, Die Revolution der Städte Lesen, in: Wentz, Stadträume, Frankfurt/Main 1991, S. 101.
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 gesellschaftlichen Beziehungen als „sozialer Raum“ definiert. Dieser wiederum spie-
 gelt sich in dem angeeigneten physischen Raum wider. (Prigge, 1991, S. 100) Auf
 Grund der bereits erwähnten unterschiedlichen Voraussetzungen für die Aneignung
 von physischen Räumen kann diese nach Prigge ein Symbol gesellschaftlicher Macht
 sein. Sozialer Raum und physischer Raum stehen demnach in einem unmittelbaren
 Kontext.
 Lefèbvre brachte dies noch deutlicher zum Ausdruck: „Die räumliche Praxis einer
 Gesellschaft bringt ihren Raum hervor; sie setzt ihn (...) in dialektischer Wechselbe-
 ziehung voraus; langsam, aber bestimmt erzeugt sie ihn, beherrscht ihn und eignet
 sich ihn an. Um die räumliche Praxis einer Gesellschaft zu entdecken (...), muss man
 ihren Raum entziffern.“59 Diese räumliche Praxis stellt sich für Lefèbvre in den Rou-
 tinen der Raumnutzung (Alltagsrealtität) dar und bezeichnet dies als den „wahrge-
 nommen Raum“. Weiterhin unterscheidet er zwischen „Raumdarstellungen“ (kon-
 struierter, gestalteter Raum) und „Vorstellungsräumen“ (der Raum, wie er durch sei-
 ne Bilder und Symbole erlebt wird). Dadurch gelingt ihm, eine Beziehung zwischen
 Wahrgenommenem, Konstruiertem und Erlebtem herzustellen, die später Soja in
 seinem Modell der „Trialektik der Räumlichkeit“ ausführt.60
 Von einem rein physischen Raumverständnis entwickelte sich der Raumbegriff zu
 einem ganzheitlicheren und mehrdimensionalen Raumbegriff. Raum wird nicht mehr
 als ein „starrer Hintergrund der Handlungen“ definiert, sondern der Handlungskon-
 text wird eingebunden. Nur dadurch lassen sich Beziehungsgefüge sowie „angeord-
 nete soziale Güter“ und Menschen in einer Analyse berücksichtigen.61
 2.2 Entwicklung des Sozialraumbegriffs
 Ebenso wie der Raumbegriff taucht der Sozialraumbegriff in verschiedenen Denkan-
 sätzen auf. Ausgangspunkt ist dabei weniger die theoretische und inhaltliche Ausei-
 nandersetzung des Begriffes, sondern vielmehr das Interesse, raumbezogene Analy-
 sen durchzuführen. Der Raum und seine soziale Nutzungsstrukturen werden zum
 59 Lefèbvre zitiert in: Prigge, Die Revolution der Städte Lesen, in: Wentz, Stadträume, Frankfurt/Main 1991, S. 104. 60 Schubert, Städtischer Raum und Verhalten, Opladen 2000, S. 16. 61 Löw, Raumsoziologie, Frankfurt/Main 2001, S. 264.
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 Untersuchungsgegenstand. Dazu werden von den verschiedenen Theorien unter-
 schiedliche Schwerpunkte gesetzt.
 Seinen Ursprung fand der Sozialraum-Begriff in der ´Chicago-School`. Dort wurde
 in einem Modell erstmalig der städtische Raum in Zonen aufgeteilt, die sich in ihrem
 Nutzungs- und Strukturprofil wesentlich von einander unterscheiden. Um diesen zu
 analysieren werden sowohl räumliche als auch soziale Daten hinzugezogen. Später
 wurden diese Denkansätze durch die Humanökologie zu einer Sozialraumanalyse
 ausdifferenziert. Hier entstanden unter anderem Methoden der „Zonierung“ sowie
 eine Differenzierung der räumlich-funktionalen Strukturen von Räumen.62 Während
 dieser Anfänge wurde der Sozialraumbegriff vor allem sozialgeografisch und somit
 objektiv-quantitativ verstanden. Der Lebensraum definierte sich insbesondere durch
 strukturelle und sozial abgrenzbare Merkmale. Verhaltensaspekte der im Raum le-
 benden Individuen und damit eine subjektive Sichtweise wurde dabei allerdings nicht
 beachtet. Erst durch die Einführung des „Lebenswelt“-Begriffs von Husserl und
 Schütz in den 70er und 80er Jahren sollte es hier zu einer Wende kommen. (Schu-
 bert / Riege, 2002, S. 16) Ausgehend von der subjektiven Wahrnehmung des Raums
 durch das Individuum werden nun zunehmend ihre alltäglichen Erfahrungen im (So-
 zial)Raum in Zusammenhang mit empirischen Untersuchungen berücksichtigt.
 (Schubert/Riege, 2002, S. 16) Unter anderem findet sich diese Lebensweltorientie-
 rung in dem sogenannten „Aneignungskonzept“ wieder, das im Folgenden näher
 erläutert werden soll.
 2.3 Das Aneignungskonzept
 2.3.1 Theoretische Bezugspunkte
 Die Ursprünge des Aneignungskonzeptes finden sich in der sowjetischen Philosophie
 bei Leontjew wieder und reichen über Martha Muchows Lebensweltanalyse bis hin
 zu sozialökologischen Ansätzen. Gemeinsam gehen alle Konzepte von der Grundan-
 nahme aus, dass eine Beziehung zwischen der Aneignung von Räumen und der di-
 62 Schubert / Riege, Sozialraumanalyse, Opladen 2002, S. 9f.
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 rekten gesellschaftlichen Umwelt besteht. Von besonderem Interesse ist dabei die
 Lebenswelt von Kindern und Jugendlichen. Während Erwachsene „öffentliche Räu-
 me eher funktional“ wahrnehmen, stellt sich die Auseinandersetzung mit der Umwelt
 bei Kindern weitaus komplexer dar.63 So untersuchte Martha Muchow unter dem
 Aspekt der Lebensweltanalyse in ihrer Studie des Hamburger „Psychologischen La-
 boratoriums“ die Beziehung zwischen dem Kind und seiner Umwelt. Sie fand heraus,
 dass „sich die Umwelt nicht direkt auf das Verhalten von Kindern auswirkt, sondern
 dass die Art wie ein Individuum eine Situation, (...) seine Welt wahrnimmt und er-
 lebt, sein Verhalten entscheidend bestimmt.“64 Eine besondere Rolle kommt dabei
 dem kindlichen Spiel zu, mit Hilfe dessen sich das Kind Räume aneignet. In diesem
 Zusammenhang untersuchte Martha Muchow neben quantitativen Aspekten ebenso
 die qualitativen Strukturen eines Raumes (Bedeutung von Freiflächen gegenüber
 offiziellen Spielplätzen). (Deinet, 1999, S. 33)
 Das Zonenmodell von Baake (sozialökologischer Ansatz) wiederum basiert auf dem
 Aneignungskonzept des sich erweiternden Handlungsraumes. Unter Berücksichtung
 der Entwicklung des Kindes zum Jugendlichen hat Baake die Lebenswelt des Kindes
 in vier ökologische Zonen beschrieben:
 Als ökologische Zentrum bezeichnet er die Familie, da sich dort für die Kinder die
 wichtigsten Bezugspersonen aufhalten.
 Den ökologischen Nahraum bildet der Stadtteil oder das Viertel, in dem das Kind
 lebt. Hier lernt es in so genannten „behavirol settings“ erste funktionsspezifische
 Kontakte außerhalb der Familie aufzunehmen (einkaufen gehen, in die Schule gehen
 usw.).
 Orte wie die Schule oder der Laden wiederum werden als „ökologische Ausschnitte“
 bezeichnet, da hier das Kind lernt, spezifischen Rollenansprüchen gerecht zu werden.
 Zur letzen Zone, der ökologischen Peripherie, zählen schließlich Orte, die nicht dem
 Alltag zugehören (Urlaub). (Deinet, 1999, S. 35f.)
 Mit Hilfe dieses dynamischen Modells, dass die einzelnen Bereiche der Lebenswelt
 mit unterschiedliche Anforderungen an die Kinder oder Jugendlichen erfasst, wird 63 Deinet / Krisch, Konzepte und Methoden zum Verständnis der Lebensräume von Kindern und Ju-gendlichen, in: Schubert / Riege, Sozialraumanalyse, Opladen 2002, S. 133.

Page 36
                        

Theoretischer Teil / Zum Begriff des Sozialraums
 36
 eine Verbindung zwischen der Entwicklung von Kindern und Jugendlichen mit ihrer
 konkreten Lebenswelt innerhalb der Gesellschaft hergestellt. (Deinet, 1999, S. 38)
 Zusammenfassend ist für den Zusammenhang von Aneignung und Lebenswelt fest-
 zuhalten: Abhängig von seiner Struktur bestimmt der Handlungsraum durch seine
 Erfahrungsmöglichkeiten, die er bietet oder nicht bietet, die Aneignungsmöglichkei-
 ten der Kinder und Jugendlichen. Trotz der zunehmenden Einschränkung hat die
 Erweiterung des Handlungsraums für die Kinder und Jugendlichen eine große Be-
 deutung, da sie durch die Erschließung der Bedeutung und Möglichkeiten von Orten
 ihren Horizont erweitern. Eine besondere Rolle spielt dabei die Veränderung von
 Räumen. Mit Hilfe des Mediums „Spiels“ erobern sich Kinder und Jugendliche
 Räume, deren Funktion zunächst nicht als Spielort definiert ist (Abrisshäuser, Bau-
 stellen). Oft sind es auch Räume, in denen sie sich weniger stark durch Erwachsene
 kontrolliert empfunden fühlen (die Wiese zwischen den Häusern, Straße). Diese
 Möglichkeit ist besonders für die Entwicklung ihrer Eigenständigkeit wichtig. Wer-
 den Kinder oder Jugendliche dabei durch erwachsene „Raumwärter“ ständig gestört
 oder bietet der Raum nicht genügend Umsetzungsqualitäten, werden sie in ihrer
 Entwicklung eingeschränkt. (Deinet, 1999, S. 40)
 Aneignung als Eigentätigkeit oder Erweiterung des Handlungsraumes ist demnach
 von den äußeren Bedingungen und Möglichkeiten der Aneignungstätigkeiten abhän-
 gig. Dazu werden den Bedingungen von Aneignung durch Deinet zwei Dimensionen
 zugeordnet, die bei einer Analyse der Lebensräume von Kindern und Jugendlichen
 beachtet werden müssen.65
 2.3.2 Dimensionen und Aspekte der Aneignung
 Als Strukturbezogene Dimensionen werden die „harten“ Bedingungen und Struktu-
 ren der Lebenswelt definiert, die Auswirkungen auf den Aneignungsprozess haben. 64 Deinet, Sozialräumliche Jugendarbeit, Opladen 1999, S. 32.
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 Dazu gehört unter anderem die Verinselung der Stadt. Alter und Geschlecht dagegen
 sind Bedingungen, die sich auf das Individuum beziehen, und daher subjektive Di-
 mensionen.66
 Strukturbezogene Dimension am Beispiel der Verinselung
 Im Gegensatz zu den Anfängen (Muchow) erleben Kinder und Jugendliche den
 Raum nicht mehr als etwas einheitlich Umgebendes, sondern sie erfahren einzelne
 Räume, die sich auf die gesamte Stadt verteilen und nur in Verbindung mit der jewei-
 ligen biografischen Erfahrung einen Zusammenhang ergeben.67 Ausgehend von der
 Insel „Familie“ werden die Inseln „Schule“ oder „Sportverein“ aufgesucht, die in
 unterschiedlichen Stadtteilen liegen. Dadurch entstehen zum einen isolierte Erfah-
 rungsräume. Auf der anderen Seite werden Kinder und Jugendliche zu „selbständi-
 gen kompetenten Nutzern der städtischen Infrastruktur“ und erleben eine „organisier-
 te Kindheit“.68
 In diesem Zusammenhang sind auch die zunehmenden Kommunikationsmittel (In-
 ternet, SMS) zu berücksichtigen, die es möglich machen, bis in die entferntesten E-
 cken zu kommunizieren, ohne den eigenen privaten Raum zu verlassen. Parallel zu
 der materiellen Verinselung entstehen somit virtuelle Netzwerke und Inseln. Aller-
 dings besteht auch hier die Gefahr einer sozialen Isolation. (Schubert, 2000, S. 45)
 Unter diesem Aspekt stellt sich für Deinet die Frage, „inwieweit das Muster der ge-
 genständlichen Aneignung an Relevanz verliert“. So ist zwar das Aneignungskonzept
 als „tätigkeitstheoretisches Entwicklungskonzept“ in Bezug auf den Zusammenhang
 zwischen der Entwicklung von Kindern und Jugendlichen und den Räumen, in denen
 sie leben, weiterhin beizubehalten. Mit Blick auf die virtuellen Räume sollte es je-
 doch weiterentwickelt werden.69
 Subjektive Dimension am Beispiel von Alter und Geschlecht
 65 Deinet / Krisch, Konzepte und Methoden zum Verständnis der Lebensräume von Kindern und Ju-gendlichen, in: Schubert / Riege, Sozialraumanalyse, Opladen 2002, S. 135. 66 Deinet, Sozialräumliche Jugendarbeit, Opladen 1999, S. 40. 67 Löw, Raumsoziologie, Frankfurt/Main 2001, S. 82. 68 Schubert, Städtischer Raum und Verhalten, Opladen 2000, S. 45. 69 Deinet / Krisch, Der sozialräumliche Blick der Jugendarbeit, Opladen 2002, S. 36f.
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 Wie bereits erläutert, ist das kindliche Spiel eine besondere Art der Raumaneignung.
 Um Spielorte und –räume im Wohnumfeld der Kinder und Jugendlichen zu finden,
 müssen Spiel und Aneignung in einem sozialräumlichen Kontext gesehen werden.
 (Deinet, 2002, S. 53) Dazu entstanden verschiedene Studien, die einen Zusammen-
 hang zwischen Alter bzw. Geschlecht und dem spielräumlichen Verhalten feststellen
 konnten. In Bezug auf das Alter konnte abgeleitet werden, dass für ältere Kinder und
 Jugendliche öffentliche Räume im Gegensatz zu den Nahräumen (Haus, Wiese vor
 dem Haus) an Bedeutung gewinnen. Sie bevorzugen außerdem Sporteinrichtungen
 und andere Institutionen im innerstädtischen Bereich.70 Im Vergleich dazu beanspru-
 chen Kinder bis zu einem Alter von 10 Jahren meist den häuslichen Raum und be-
 ginnen dann die äußere häusliche Umgebung zu erobern. Demnach trifft aus dieser
 Sicht das Muster des erweiterten Handlungsraumes mit zunehmenden Alter noch
 zu.71
 Mit einem zunehmenden Alter treten jedoch auch geschlechtsspezifische Unterschie-
 de im Aneignungsverhalten auf. So halten sich die 12-jährigen Jungen bereits weni-
 ger oft in der äußeren häuslichen Umgebung auf als die Mädchen. Sie benutzen au-
 ßerdem häufiger das Fahrrad als die Mädchen und sind wesentlich früher mobiler als
 sie. Während Mädchen ihre Zeit am Nachmittag „verplanen“ und sich weniger oft
 draußen aufhalten, bewahren sich Jungen durch die „größere Unabhängigkeit im Au-
 ßenraum ihre Spontaneität“.72 Insgesamt unterscheiden sich die beiden Geschlechter
 auch in ihren sportlichen Aktivitäten (Jungen interessieren sich mehr für Fußball)
 Die Ausführungen zu „Raum“, „Sozialraum“ und „Aneignungskonzept“ führen zu
 der Konsequenz, dass bei einer Analyse des Raumes sowohl quantitative und qualita-
 70 Rauschenbach / Wehland, Zeitraum Kindheit. Zum Erfahrungsraum von Kindern in unterschiedli-chen Wohngebieten, Heidelberg 1989. 71 Deinet / Krisch, Der sozialräumliche Blick der Jugendarbeit, Opladen 2002, S. 54. 72 Rauschenbach / Wehland, Zeitraum Kindheit. Zum Erfahrungsraum von Kindern in unterschiedli-chen Wohngebieten, Heidelberg 1989, S.142.
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 tive Strukturmerkmale des (Sozial) Raumes zu berücksichtigen sind, als auch die
 quantitativen und qualitativen Aspekte der Lebenswelt von Kindern und Jugendli-
 chen.
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 3. Methoden der Sozialraumanalyse
 3.1 Methodisches Vorgehen
 Im vorangegangenen Kapitel wurden bereits verschiedene sozialräumliche Denkan-
 sätze mit unterschiedlichen Schwerpunktsetzungen dargestellt. Bei der Suche nach
 einer geeigneten Methode der Sozialraumanalyse stellt sich die Frage, nach welchem
 Raumkonzept vorgegangen werden sollte.
 Nach Deinet wird der Begriff des Sozialraums heute zunehmend als sozialgeogra-
 fisch abgrenzbarer Raum verstanden. Dieses Raumverständnis entspricht oft den
 administrativen Verwaltungsräumen einer Kommune. Der Begriff der Lebenswelt
 beschreibt jedoch die subjektbezogenen räumlichen und sozialen Bezüge eines Indi-
 viduums. Auf Grund der Individualität der Lebensräume sind diese flexibel zu sehen
 und decken sich nicht immer mit den soziografisch festgelegten Sozialräumen.73
 Um diesem Dilemma zu entgehen, schlugen Schubert und Riege eine interdisziplinä-
 re und integrative methodische Typologie für die Sozialraumanalyse vor.74
 Dazu entwarfen sie zwei Typen der Sozialraumanalyse, die jeweils auf verschiede-
 nen Ebenen stattfinden und daher die verschiedenen Ansprüche der Sozialraumana-
 lyse besser in Bezug setzen können. Die erste Ebene bzw. der Typ 1 ist ein gesamt-
 städtischer Ansatz, bei dem die Teilräume einer Stadt miteinander verglichen wer-
 den. Dazu werden nach dem humanökologischen Modell ausschließlich quantitative
 Daten der kommunalen Sozialberichterstattung verwendet. Ausgesuchte Indikatoren
 wie z.B. bevölkerungsstrukturelle Merkmale (Alter, Herkunft, Geschlecht), Merkma-
 le zur materiellen Lage oder Bedürftigkeit (Einkommen, Sozialhilfe) sowie Merkma-
 le aus den Fachbereichen (Jugendhilfestatistik, Arbeitslosigkeit) dienen zur Be-
 schreibung und Analyse der Teilräume. Somit können Strukturmuster gefunden wer-
 den, durch die sich die Teilräume der Stadt signifikant unterscheiden bzw. sich Teil-
 räume mit besonderem Handlungsbedarf erkennen lassen. Mit Hilfe statistischer Me-
 thoden lassen sich außerdem Typologien für die Teilräume bilden. (Riege / Schubert,
 2002, S. 38)
 73 Deinet / Krisch, Der sozialräumliche Blick der Jugendarbeit, Opladen 2002, S. 32. 74 Schubert / Riege, Sozialraumanalyse, Opladen 2002, S. 36ff.
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 Die zweite Ebene (Typ 2) ist nach städtischen Teilgebieten differenzierender Ansatz
 und untersucht die inneren Strukturen und Qualitäten eines Stadtteils. Im Gegensatz
 zu Typ 1 werden hier quantitative als auch qualitative Daten herangezogen. Ziel ist
 es, ein möglichst genaues Bild der Lebenswelt der Bewohner zu bekommen. Daher
 werden in einem Methodenmix struktur- und verhaltensanalytische Methoden ange-
 wendet. (Riege / Schubert, 2002, S. 39) Folgendes Vorgehen ist dabei zu berücksich-
 tigen:
 1. Schritt: physische Raumabgrenzung (Zonierung):
 Während dieses ersten Schrittes wird der Stadtteil nach seinen topografischen Bedin-
 gungen und baulichen Strukturen an Hand von Karten untersucht. Eine erste grobe
 Raumgrenze für den Teilraum bilden z.B. Autobahnen, Waldareale und große Flüsse.
 Dadurch läßt sich die Zugänglichkeit eines Sozialraumes bestimmen. In der weiteren
 physischen Raumdefinition wird die Substruktur, d.h. die weiteren sozialräumlichen
 Rahmenbedingungen des Teilraumes betrachtet. Es werden unterschiedliche funktio-
 nale Flächennutzung wie z.B. Wohn- und Grünflächen oder Gewerbegebiete festge-
 stellt und im weiteren Verlauf in kleinteiligeren Bereichsabschnitten die Baustruktu-
 ren (Geschosswohnungsbau, Einfamilienhäuser) differenziert. Des Weiteren werden
 Verkehrswege innerhalb des strukturierenden Systems sowie markante und symboli-
 sche Identifikationspunkte (z.B. Marktplatz, Kirchen, Fabriken) festgehalten. Mit
 Hilfe dieser Zonierung ist es möglich, in der weiteren Analyse Wechselbeziehungen
 zwischen den örtlichen Gegebenheiten und den sozialen Bevölkerungs- und Verhal-
 tensstrukturen zu untersuchen bzw. zu erkennen. (Riege / Schubert, 2002, S. 43f.)
 Dazu ist ein zweiter Schritt notwendig.
 2. Schritt: quantitative Datenanalyse der Verwaltungsräume
 Eine solche quantitative Datenanalyse hat zur Voraussetzung, dass die Verwaltungs-
 einheiten und somit auch die sozioökonomischen Indikatoren der städtischen Ver-
 waltung im Großen mit der physischen Raumstruktur übereinstimmen. Als Daten-
 quelle dienen hier unter anderem die amtliche Statistik (Alter, Herkunft, Geschlecht),
 Daten aus dem Verwaltungsvollzug (Sozialwesen, Schulverwaltung, Wohnungswe-
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 sen) oder Bestandsdaten der sozialen Einrichtungen und Dienste. Je nach Perspektive
 kommen hier verschiedene Indikatoren zum Einsatz. Bezogen auf die baulich-
 physischen Raumstrukturen werden durch die quantitative Darstellung der sozioöko-
 nomischen Merkmale der Bevölkerung spezifische Profile der dort lebenden Men-
 schen sichtbar. (Riege / Schubert, 2002, S. 40)
 3. Schritt: empirische Erfassung von Nutzungsräumen unter Einbezug individueller
 Nutzerperspektiven
 Wurden bisher hauptsächlich quantitative Daten herangezogen, so werden in einem
 letzten Schritt vor allem die qualitativen Aspekte der Raumbetrachtung berücksich-
 tigt. Hier werden das räumliche Verhalten der Bewohner und ihre alltäglichen Nut-
 zungsmuster untersucht. Dazu stehen verschiedene Methoden zur Verfügung. Grund-
 sätzlich wird zwischen drei verschiedenen Betrachtungsweisen unterschieden. Mit
 Hilfe von Statdtteilerkundungen und Ortsbegehungen mit Schlüsselpersonen können
 die „Aktionsräume“ einer Zielgruppe (Abbildungen geografischer Nutzungsmuster)
 zwischen den Wohnungsräumen und den Infrastrukturgelegenheiten erschlossen
 werden. Durch qualitative Befragungsmethoden lassen sich die „Lebenswelten“ (In-
 teressen, Verhaltensweisen) der Bewohner erforschen. Die Streetreading - oder die
 Burano-Methode ermöglichen „Symbole“ zu erschließen, die sich aus dem Zusam-
 menhang zwischen der physischen Raumstruktur und der sozialen Nutzung, der Be-
 wohnerkultur bzw. den sozialen Mentalitäten ergeben. (Riege / Schubert, 2002, S. 40
 und 46)
 Die Methode der interdisziplinären integrierten Sozialraumanalyse verdeutlicht, dass
 der Sozialraum nicht auf Grund eines einzelnen Aspektes analysiert werden kann,
 sondern, bedingt durch seine Vielschichtigkeit, ebenfalls verschiedene Bereiche mit
 Hilfe verschiedener Methoden erhoben und analysiert werden muss. Im Folgenden
 sollen an Hand des vorgestellten Konzeptes einige Methoden näher erläutert werden.
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 3.2 Quantitative Methoden
 Quantitative Methoden liefern auf Grund von Stichproben repräsentative Aussagen
 über Personen oder Ereignisse. Diese Aussagen müssen quantifizierbar und mittels
 Kennziffern messbar sein. Aus den gewonnenen Ergebnissen sollen sich schließlich
 Verallgemeinerungen oder Wahrscheinlichkeitsaussagen ermöglichen.75 Diese Me-
 thoden sind ein wesentlicher Bestandteil der Sozialberichterstattung, die im Folgen-
 den erläutert werden soll.
 3.2.1 Entwicklung der Sozialberichterstattung
 Ihren Ursprung fand die moderne Sozialberichterstattung in den USA der 60er Jahre.
 Die damalige Regierung gab an den Sozialwissenschaftler Mancur Olsen den Auf-
 trag, einen nationalen Sozialbericht zu erstellen.76 Anlass dafür war die zunehmende
 „Entkoppelung der ökonomischen Entwicklungen von der sozialen Wohlfahrt der
 Bevölkerung“. Obwohl der Sozialbericht in den USA nicht regelmäßig fortgeführt
 wurde, griffen einige Länder die Idee der Sozialberichterstattung auf.77
 Inhaltlich entwickelte sich die Sozialberichterstattung aus zwei Funktionen: der
 "Dauerbeobachtung des sozialen Wandels" und der "Wohlfahrtsmessung". Die Dau-
 erbeobachtung des sozialen Wandels entstammt aus den Trendbeobachtungen und -
 analysen von William Ogburn in den USA der 20er und 30er Jahre.
 Die Inhalte dieser Sozialberichterstattung beziehen sich auf die Erfassung des "sozi-
 alkulturellen Wandels" einer modernisierenden Gesellschaft. Normen und Merkmale
 sollen entwickelt werden, die durch empirische Untersuchungen Aufschluss darüber
 geben, wie die soziale Entwicklung einer Gesellschaft sich erfassen lässt. Sie dient
 vor allem der Information zur Unterstützung politischer Maßstäbe.
 Die zweite und dominierende Funktion der Sozialberichterstattung ist die „Wohl-
 fahrtsmessung“. Unter einem „Wohlfahrtsstaat“ versteht man zunächst, die materiel-
 75 Hillmann, Wörterbuch der Soziologie, Stuttgart 1994. 76 Noll, Die Perspektive der Sozialberichterstattung: in Flora / Noll (Hg.), Sozialberichterstattung und Sozialstaatsbeobachtung, Frankfurt/Main und New York 1999, S. 14. 77 Markert / Wieseler, Sozialberichterstattung und Sozialplanung, in: Thiersch / Otto, Handbuch Sozi-alarbeit Sozialpädagogik, S. 1591.
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 le und chancengleiche Sicherheit für eine angemessene Lebensvorsorge seiner Bür-
 ger zu garantieren, um die Produktivität und Stabilität eines demokratischen Staates
 zu erhalten.78
 Um Wohlfahrt zu messen, muß sich zunächst gefragt werden, wie Wohlfahrt defi-
 niert wird. Dazu entwickelten sich in den 70er Jahren zwei Richtungen, die das
 „Wohlfahrtniveau“ einer Gesellschaft beschreiben und messen lassen.
 Zum einen den skandinavischen "level of living-approach", der Wohlfahrt über Res-
 sourcen definiert und anhand von objektiven sozialen Indikatoren (wie z.B. Anzahl
 der jugendlichen Sozialhilfeempfänger in einem Gebiet) messen lässt, und zum ande-
 ren der amerikanische "quality of Life"- Aspekt. Hier geht es nicht nur um die Be-
 trachtung einer Gesellschaft und ihrer sozialen Gegebenheiten, sondern um die sub-
 jektiven Wahrnehmungen der Bürger im Hinblick auf Veränderungen ihrer Lebens-
 bedingungen, und wie dies von ihnen bewertet wird. Somit sind subjektive soziale
 Indikatoren wie z.B. "Zufriedenheit, Glück“ wichtige Bestandteil dieser Perspekti-
 ve.79
 1976 integrierte die Forschergruppe um Wolfgang Zapf diese beiden Wohlfahrtsde-
 finitionen und ihre Messkonzepte und entwickelte für Deutschland ein erstes Modell
 zu einer "umfassenden Sozialberichterstattung": das sozialpolitische Entscheidungs-
 und Indikatorensystem, den so genannten SPES. Hier wurde versucht, sowohl die
 objektiven Lebensbedingungen als auch das „subjektive Wohlbefinden“ der Bürger
 einer Gesellschaft zu definieren und empirisch zu erfassen.80
 3.2.2 Ziele und Funktionen der Sozialberichterstattung
 Nach Zapf definiert sich Sozialberichterstattung heute „über gesellschaftliche Struk-
 turen und Prozesse sowie über die Vorrausetzungen und Konsequenzen gesell-
 78 Deutscher Verein für öffentliche und private Fürsorge (Hg.), Fachlexikon der sozialen Arbeit, Frankfurt/Main 1997, S. 1037f. 79 Noll, Die Perspektive der Sozialberichterstattung, in: Flora / Noll (Hg.), Sozialberichterstattung und Sozialstaatsbeobachtung, Frankfurt/Main und New York 1999, S. 14ff. 80 Noll, Die Perspektive der Sozialberichterstattung, in: Flora / Noll (Hg.), Sozialberichterstattung und Sozialstaatsbeobachtung, Frankfurt/Main und New York 1999, S. 17f, und Jordan, Sozialraum und Jugendhilfeplanung, in: Jordan / Schone (Hg.), Handbuch Jugendhilfeplanung, Münster 2000, S. 343.
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 schaftspolitischer Maßnahmen regelmäßig, rechtzeitig, systematisch und autonom zu
 informieren“. (Noll, 1999, S. 14ff.)
 Daraus lassen sich folgende Ziele und Funktionen für die Sozialberichterstattung
 ableiten.
 Sozialberichterstattung ist:
 - problem- und individuenorientiert. Sozialberichterstattung beschreibt individuelle
 Risiken im Zusammenhang mit gesellschaftlichen Entwicklungen und gesellschafts-
 politischen Handeln.80a
 - outputorientiert, d.h. welche Leistungen der Staat quantitativ und qualitativ seinen
 Bürgern anbieten kann und soll.
 - normative Orientierung, d.h. es geht nicht nur um die Beobachtung von Trends,
 sondern auch um das Bereitstellen von Informationen, die die Beurteilungen gesell-
 schaftlicher Entwicklungen zulassen.80b
 - empirisch-quantitative Ausrichtung. Hierbei geht es darum, "Zustand und Wandel
 der Gesellschaft auf Basis von quantitativen Daten zu beobachten und zu analysie-
 ren." Daten sollten nicht nur exemplarische Informationen über einzelne Fälle bieten,
 sondern in einem größeren Zusammenhang zuordbar sein, d.h. zu repräsentativen
 Aussagen kommen.80c
 - abhängig von verschiedenen Dimensionen:
 örtlich: nationale oder regional-kommunale Berichterstattung
 zeitlich: kontinuierliche Dauerbeobachtung oder „Momentaufnahmen“
 sachlich-sozial: einzelne Lebensbereiche oder übergreifende Trendbeobachtungen
 institutionell: wissenschaftliche Einrichtung, Kommunalverwaltung (Schütte, 2001,
 S. 89ff.)
 - anschaulich und verständlich, da die Sozialberichterstattung nicht nur für Experten
 bestimmt ist, sondern sich auch an interessierte Bürger richtet. (Noll, 1999, S. 20)
 80a Schütte, Sozialberichterstattung, in: Alisch, Stadtteilmanagement, Opladen 2001, S. 89ff. 80b Noll, Die Perspektive der Sozialberichterstattung, in: Flora / Noll (Hg.), Sozialberichterstattung und Sozialstaatsbeobachtung, Frankfurt/Main und New York 1999, S. 19. 80c Schütte, Sozialberichterstattung, in: Alisch, Stadtteilmanagement, Opladen 2001, S. 89ff., und Noll, Die Perspektive der Sozialberichterstattung, in: Flora / Noll (Hg.), Sozialberichterstattung und Sozialstaatsbeobachtung, Frankfurt/Main und New York 1999, S. 19.
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 -ressortübergreifend. Daten, die soziale Situationen kennzeichnen, sind auch in an-
 deren Bereichen der Sozialplanung relevant und sollten dort einfließen. Daher ist
 eine ressortübergreifende sowie transparente Vernetzung der Sozialberichterstattung
 wichtig. Voraussetzung dafür ist eine „einheitliche, räumliche Bezugsbasis“.80d
 3.2.3 Datenqualität am Beispiel der Jugendhilfeplanung
 Im Rahmen der Jugendhilfeplanung werden mit Hilfe der Sozialberichterstattung
 soziografische Daten der Kinder und Jugendlichen und ihrer Familien erfasst. Dabei
 dienen die quantitativen Daten als Informationsträger, wenn sie in einen Kontext mit
 sozialplanerischen Leistungen bzw. Problemzusammenhängen gesetzt werden. Dies
 hat zur Konsequenz, dass Daten nicht einfach nur gesammelt werden dürfen, sondern
 immer in einem Interpretationszusammenhang betrachtet werden müssen.
 Im Vorfeld eines Planungsprozesses sollte festgelegt werden, welche Daten für wel-
 che Maßnahmen benötigt werden.
 Um ein realistisches Bild über die Lebenssituationen der AdressatInnen zu bekom-
 men, sind neben den quantitativen Daten (z.B. amtlichen Statistiken) vor allem quali-
 tative Daten (z.B. Einschätzungen, Wünsche, Beurteilungen etc.) von großer Bedeu-
 tung.
 Wichtige Aspekte der Datenqualität sind der Quellen-, Raum-, Zeit- sowie Zielgrup-
 penbezug.
 80d Hübner / Sallmon / Wagener, Kleinräumige Gliederung, Beschreibung und Analyse sozialer Räu-me, in: Luksa / Strack (Hg.), Methodische Grundlagen der Jugendhilfeplanung, Freiburg 1996, S. 29f.
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 Datenquellen
 Quantitative Informationen Qualitative Information
 Amtliche Statistiken
 Melderegister
 Verwaltungsinterne Aufzeichnungen und Dokumentationen
 Trägerberichte
 Umfragen
 Nutzeranalysen
 Trägerberichte
 Konzeptdiskussionen
 Fachliche Reflexionen der Arbeit
 Jugendpolitische Entscheidungen und Vorgaben
 Da die Quellen zunächst nicht zum Zweck der Jugendhilfeplanung erhoben wurden,
 muß immer geprüft werden, ob sie sich für eine Auswertung im Rahmen der Jugend-
 hilfeplanung eignen oder gegebenenfalls weiter differenziert werden müssen
 Raumbezug:
 Um umfassende Informationen über bestimmte Gebiete zu erhalten, sollten die Daten
 so kleinräumlich wie möglich erfasst werden. Hierbei ist zu beachten, „dass die ad-
 ministrativen Raumstrukturen (Stadt/Kreis, Bezirke, Ortsteile etc.) nicht immer den
 sozial gewachsenen Strukturen entsprechen“. Die Bewohner nehmen oft die räumli-
 che Struktur ihres Stadtteils anders wahr als die administrativ gesetzten Raumstruk-
 turen. Daher sind solche Strukturen mit Hilfe von qualitativen Analysen zu reflektie-
 ren und zu bewerten.
 Zeitbezug
 Daten sollten nicht nur aktuell sein, sondern auch aus verschiedenen Zeiträumen vor-
 liegen, um Vergleiche in Bezug auf Entwicklungen und möglichen Trends ziehen zu
 können.
 Zielgruppenbezug
 Weiterhin ist für die Erfassung soziografischer Daten in der Jugendhilfeplanung der
 Zielgruppenbezug wichtig, um genaue Informationen über die unterschiedlichen Le-
 benslagen zu erhalten. Dabei spielen nicht nur allgemeine Daten wie Alter, Ge-
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 schlecht etc. eine Rolle, sondern auch qualitative Daten, die die Lebens- und Be-
 darfssituationen der Kinder und Jugendlichen und ihre Familien widerspiegeln.81
 3.2.4 Indikatorenbildung am Beispiel der Jugendhilfeplanung
 Durch allgemeine Statistische Daten ist es oft nicht möglich, soziale Informationen
 (z.B. Lebenslagen) über die Bevölkerung zu erhalten. Daher bedarf es der Entwick-
 lung von Indikatoren, die bestimmte Gegebenheiten indirekt darstellen.
 Indikatoren sind Anzeiger, Hilfsgrößen und basieren auf Annahmen. Sie sind nicht
 direkt „wahrnehmbare Phänomene bzw. Komplexe und nicht unmittelbar zu operati-
 onalisierende Aspekte der sozialen Realität“.82
 Sozialstrukturelle Daten stehen in Beziehung mit dem subjektiven Verhalten der Be-
 völkerung. Dadurch stehen Indikatoren in hypothetischer Beziehung zum eigentli-
 chen Sachverhalt. So ist z.B. das Einkommen der Bevölkerung ein Indikator für den
 Lebensstandard.
 Soziale Indikatoren müssen systematisch (genau, kleinräumig erhebbar, sachlich und
 vergleichbar), autonom (unabhängig von Politik und Träger), regelmäßig und recht-
 zeitig erhoben werden. (Jordan, 2000, S. 340f.)
 Nach Schneider bedarf es sieben unterschiedlicher Indikatorenbereiche, abhängig
 davon, was Inhalt und Ziel der Erhebung ist.
 • Gebietsindikatoren (Gebietsmerkmale)
 • Bedarfsträgerindikatoren (Zielgruppenstruktur, Problemlagen der Zielgrup-
 pe)
 • Infrastrukturindikatoren (Versorgungs- und Funktionsbedarf, Ausstattungs-
 qualität und -defizite)
 • Organisations-, Personal- und Interorganisationsindikatoren
 81 Für den gesamten Punkt 3.2.3: Jordan / Schone, Aufgaben, Konzepte, Ziele und Realisierungsbe-dingungen, in: Jordan / Schone, Handbuch Jugendhilfeplanung, Münster 2000, S. 109ff. 82 Jordan, Sozialraum und Jugendhilfeplanung, in: Jordan / Schone, Handbuch Jugendhilfeplanung, Münster 2000, S. 340.
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 • Dienstleistungsindikatoren (Funktionsmerkmale, Interventionsmittel und
 Leistungsdefizite)
 • Nutzerindikatoren (Inanspruchnahme, Nachfrage, Akzeptanz)
 • Leistungsbilanzierungsindikatoren (Versorgung und Leistungen im Verhält-
 nis zu Organisation, Klienten, Personal und Interventionsmittel)83
 3.2.5 Schriftliche Befragung
 Unter 3.2.3 wurde bereits erwähnt, dass neben den quantitativen Daten besonders
 qualitative Daten für die Einschätzung der Lebenssituation von Personen notwendig
 sind. Während quantitative Daten Aufschluss über die objektiven Lebensbedingun-
 gen geben, beziehen sich qualitative Daten auf das subjektive Empfinden dieser Le-
 bensbedingungen durch die Adressaten. Solche können nicht mit Hilfe von Statisti-
 ken erfasst werden und müssen gesondert erhoben werden. Hierfür eignen sich be-
 sonders repräsentative Umfragen, deren Verfahren im Folgenden kurz erläutert wer-
 den soll.
 Eine Methode, um die Meinung und Einschätzungen größerer Personengruppen zu
 erheben, ist die des standartesierten Fragebogens. Während eines solchen Fragebo-
 gens sind verschiedene Fragetypen möglich. So erlauben z.B. geschlossene Fragen
 nur die Auswahl zwischen zwei oder mehreren Antworten, während offene Fragen
 keine Vorgaben in Bezug auf die Antwortmöglichkeiten machen.84 Insgesamt sollte
 der Fragebogen auf die jeweilige Zielgruppe angepasst und zugänglich sein. In die-
 sem Zusammenhang ist es unbedingt empfehlenswert, einen sogenannten Pretest
 durchzuführen, mit Hilfe dessen die Anwendbarkeit des Fragebogens überprüft wer-
 den kann. (Moser, 1995, S. 168)
 Die Rücklaufquote ist nicht nur ausschlaggebend für die Repräsentativität eines Er-
 gebnisses, sie stellt auch einige Schwierigkeiten dar. Zum einen erfordert sie einen
 hohen organisatorischen Aufwand, zum anderen ist ihre Qualität sicherzustellen. Aus
 83 Schneider, Anforderungen, Entwicklungsstand und Perspektiven einer Sozial(hilfe)-berichterstattung im Land Nordrhein-Westfalen, in: Johrendt / Schneider (Hg.), Computergestützte Sozialberichterstattung und Sozialplanung, Bielefeld 1992, S. 21. 84 Moser, Grundlagen der Praxisforschung, Freiburg 1995, S. 154.
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 diesem Grund sollte dem Fragebogen ein Begleitschreiben hinzugefügt werden, der
 das Anliegen begründet und damit die Motivation liefert, die notwendige Zeit zu
 opfern. (Moser, 1995, S. 167)
 Insgesamt gesehen sind schriftliche Befragungen sehr zeitintensiv. Sie bieten jedoch
 die Möglichkeit, quantitative Daten der Sozialberichterstattung durch qualitative As-
 pekte zu ergänzen.
 3.3 Qualitative Methoden
 „Qualitative Forschung hat den Anspruch, Lebenswelten ´von innen heraus` aus der
 Sicht der handelnden Menschen zu beschreiben. Damit will sie zu einem besseren
 Verständnis sozialer Wirklichkeit beitragen und auf Abläufe, Deutungsmuster und
 Strukturmerkmale aufmerksam machen.“85
 An Hand qualitativer Methoden wird versucht, die sozialen Nutzungsräume und das
 räumliche Verhalten der Bewohner innerhalb eines Sozialraums zu beschreiben. Wie
 oben bereits erwähnt gehören dazu Aktionsräume, individuelle Lebenswelten und die
 Symbole, die sich aus dem Zusammenhang der physischen Raumstruktur und der
 sozialen Nutzung ergeben. Des weiteren ist zwischen qualitativen Methoden zu unterscheiden, die objektive und
 die subjektive Ergebnisse erzielen. Zu den objektiven Ergebnissen gehören die Stadt-
 teilerkundung, die Fotodokumentation und die teilnehmende Beobachtung. Diese
 Methoden werden alleine vom Pädagogen oder Untersuchenden durchgeführt und
 heißen deshalb objektiv.86
 Eine Stadtteilerkundung oder Ortsbegehung dient oft zu einem ersten Kontakt mit
 dem Raum. Der Raum mit seiner Architektur, seinem Verkehr, seinen Bewohnern
 und seiner Infrastruktur wird erschlossen. Besonders wichtig ist hier, die räumliche
 Zonierung sowie Zugänglichkeit zu beachten.87 Außerdem ist es (auch für spätere
 85 Flick / von Kardorff / Steinke, Qualitative Forschung - ein Handbuch, Hamburg 2000, S. 14. 86 Krisch, Methoden einer sozialräumlichen Lebensweltanalyse, in: Deinet / Krisch, Der sozialräumli-che Blick der Jugendarbeit, Opladen 2002, S. 88. 87 Riege / Schubert, Sozialraumanalyse, Opladen 2002, S. 44.
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 Dokumentationszwecke) sinnvoll, den Stadtteilrundgang fotografisch zu dokumen-
 tieren. Ein besonderes Augenmerk sollte dabei auf die Raumnutzung gelegt werden.
 Bei der teilnehmenden Beobachtung wird der Raum für eine längere Zeit beobachtet.
 Beobachtungsgegenstand ist hier unter anderem das Passantenaufkommen, soziale
 Milieus und das Nutzungsprofil des Raums. Ein Beispiel dieser Beobachtung ist die
 Burano Methode. 1972 wurde während eines Aufenthaltes in der Lagune von Vene-
 dig in dem Ort Burano von einer Gruppe von Wissenschaftlern die Burano Methode
 entwickelt. Ziel dieser Methode war es, eine Wechselbeziehung zwischen sozioöko-
 nomischen, baulichen und kommunikativen Faktoren zu erfassen. Die Sozial- und
 Wirtschaftsstruktur wird in Kurzform dargestellt und durch Interviews mit der Be-
 völkerung ergänzt. Außerdem wurden charakteristische Plätze und Orte für den
 Stadtteil ausgesucht und ihre baulichen Konstanten durch Kartierung veranschau-
 licht. Auf der Kartierung werden ebenfalls die Verhaltensformen der Bevölkerung
 und ihre raumbezogenen Tätigkeiten auf diesen Plätzen eingetragen. Insgesamt ge-
 schieht dies zu mehreren verschiedenen Tageszeitpunkten an den verschiedenen Or-
 ten. Diese Methode ermöglicht es, zwischen der Tätigkeit und den raumbezogenen
 Bedingungen einen Zusammenhang darzustellen. Die Komplexität ihrer Lebenssitua-
 tion wird dadurch deutlich.88
 Bei der Darstellung subjektiver Ergebnisse wird die qualitative Methode mit einer
 Zielgruppe durchgeführt. Auch hier stehen mehrere unterschiedliche Methoden zur
 Verfügung, die miteinander kombiniert werden können. Eine der häufig verwendeten
 Methoden sind die Stadtteilerkundung mit Schlüsselpersonen, die Autofotografie, die
 Nadelmethode und Interviews. Neben der Fremdbilderkundung besteht außerdem die
 Möglichkeit der Erstellung eines Cliquen Portraits oder Mental Maps.89 Da hier nicht
 auf jede Methode im Einzelnen eingegangen werden kann, sollen nur die zuerst ge-
 nannten erläutert werden.
 88 BURANO-Gruppe, in: Riege / Schubert, Sozialraumanalyse, Opladen 2002, S. 85ff. 89 Krisch, Methoden einer sozialräumlichen Lebensweltanalyse, in: Deinet / Krisch, Der sozialräumli-che Blick der Jugendarbeit, Opladen 2002, S. 88f.
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 Grundsätzlich ist bei der Wahl der Methode immer wichtig, sich vorher zu überle-
 gen, mit welcher Zielgruppe gearbeitet wird und was das Ziel bzw. der Inhalt der
 „Untersuchung“ ist. Eine weitere Rolle spielt die Anwendbarkeit (Zeit, Raum, Mate-
 rial), die Aktivierung (besonders bei Kindern) und die Evaluation (Auswertung, Do-
 kumentation).
 3.3.1 Stadtteilerkundung mit Schlüsselpersonen
 Die Stadtteilbegehung mit Schlüsselpersonen basiert auf einer Idee von Norbert
 Ortmann.90 Der besondere Aspekt hierbei ist die Erkundung des Stadtteils aus der
 Sicht der dort lebenden Kinder oder Jugendlichen bzw. Bürger. Da sie dort leben und
 sich auskennen werden, sind sie Experten vor Ort und öffnen Außenstehenden einen
 besonderen Zugang zu ihrer Lebenswelt. Demnach ist das Ziel einer solchen Stadt-
 teilführung, ihre informellen Treffs, Abkürzungen, Angsträume, Lieblingsplätze so-
 wie Defizite und Bedarfe kennen zu lernen. Je nachdem, wie groß der Stadtteil ist,
 sollte die Führung zwischen ein bis zwei Stunden dauern und die Anzahl der Teil-
 nehmenden (besonders bei Kindern) nicht zu groß sein. Dies hat den Vorteil, dass die
 Ablenkung innerhalb der Gruppe nicht zu groß wird und einzelne Kinder oder Ju-
 gendliche in ihren Äußerungen nicht zu kurz kommen. Außerdem ist es für den Pä-
 dagogen einfacher, die verschiedenen Beobachtungen der Kinder und Jugendlichen
 differenziert festzuhalten. (Ortman, 1999, S. 75) Bevor die Gruppe ihren Rundgang
 startet, sollte sie sich über die Route bzw. bestimmte Orte einigen. Während des
 Rundgangs werden die Aussagen der Kinder oder Jugendlichen durch den Pädago-
 gen festgehalten und mittels der Fotografie Orte und Wege dokumentiert. In Zusam-
 menhang mit der Autofotografie empfiehlt es sich besonders, die Kinder und Jugend-
 lichen selbst fotografieren zulassen.
 90 Ortmann, in: Deinet, Sozialräumliche Jugendarbeit, Opladen 1999, S. 74.
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 Exkurs Fotografie
 Bei der Fotografie spielt die Wahrnehmung eine große Rolle. Jeder Mensch selektiert
 und interpretiert in seiner Wahrnehmung die Dinge seiner Umgebung individuell und
 schafft sich so die Bilder, die sein Bewusstsein erreichen. Dabei wird die Wahrneh-
 mung nicht nur von dem bestimmt, was wir sehen, sondern auch von dem, was wir
 wissen und erfahren haben bzw. von unserer Sozialisation. Die Fotografie wird hier
 zum Kommunikationsmittel, da sich die Individualität der Wahrnehmung in der indi-
 viduellen Auswahl der Motive und Blickwinkel widerspiegelt. Sie bietet die Mög-
 lichkeit, sich selbst auszudrücken, anderen etwas über sich und, insbesondere in die-
 sem Fall, etwas über seine Umwelt mitzuteilen.
 Dadurch ermöglicht die Fotografie einen besonderen Zugang zu der Welt und Sicht-
 weise der Kinder, der nicht zu unterschätzen ist.
 Nach dem Stadtrundgang werden zunächst die Eindrücke des Pädagogen festgehalten
 und durch die Aussagen der Kinder ergänzt. Schließlich kann der Rundgang der
 Gruppe auf einer Stadtteilkarte eingetragen und die fotografierten Orte bezeichnet
 und nummeriert werden.
 Finden mehrere Begehungen mit verschiedenen Kindern oder Jugendgruppen statt,
 entstehen verschiedene Interpretationen und Blickwinkel von bedeutenden Orten und
 ergeben ein umfassendes Bild von Streifräumen, „Knotenpunkten“ und gemiedenen
 Orten im Stadtteil. Dadurch vervollständigt sich nach und nach der Eindruck der so-
 zialräumlichen Qualitäten des Stadtteils.91
 Zu guter letzt sollte gemeinsam das Ergebnis präsentiert werden. Die Dokumentation
 hat den Sinn, die gesammelten Daten den Bürgern oder dem Fachmann verfügbar zu
 machen, um ihnen erweiterte Handlungsmöglichkeiten anzubieten. Der tiefere Sinn
 solch einer dokumentierten Lebenswelt ist, Selbstverständlichkeiten im Alltag in das
 Interesse der Bürger oder Politik zurückzuholen und als vergessene Ressourcen im
 Stadtteil zu aktivieren.92 Nicht zu unterschätzen ist auch die Bedeutung einer Doku-
 91 Krisch, Methoden einer sozialräumlichen Lebensweltanalyse, in: Deinet / Krisch, Der sozialräumli-che Blick der Jugendarbeit, Opladen 2002, S. 96f. 92 Ortmann, in: Deinet, Sozialräumliche Jugendarbeit, Opladen 1999, S. 76.
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 mentation für die Kinder: sie bekommen dadurch das Gefühl, mit ihren Handlungs-
 räumen, Wünschen und Problemen ernst genommen zu werden.
 3.3.2 Die Nadelmethode
 Die Nadelmethode (nach Norbert Ortmann) ist eine besonders praktische Methode,
 bestimmte Orte im Sozialraum zu visualisieren. Mit Hilfe von farbigen Nadeln tra-
 gen Kinder oder Jugendliche auf einer möglichst großen Stadtteilkarte ihren Wohn-
 ort, ihre Treffpunkte, ihre „Angsträume“ usw. ein. Hier kann nach verschiedenen
 Kriterien wie Alter oder Geschlecht vorgegangen werden. Diese Methode eignet sich
 oft dazu, einen ersten Blick über die informellen Orte bzw. Lieblingsorte der Kinder
 und Jugendlichen zu erhalten. Allerdings hat sie auch den Nachteil, dass sie, je nach-
 dem, wo sie eingesetzt wird, nur einen bestimmten Teil der Kinder und Jugendlichen
 erreicht (z.B. die Besucher eines Jugendhauses). Diese Methode ist relativ schnell
 und einfach anzuwenden und hat eine aktivierende und animierende Wirkung bei
 Kindern und Jugendlichen. Aus diesem Grund eignet sie sich besonders für einen
 Methodenmix. (Ortmann, 1999, S. 76f)
 3.3.3 Leitfaden-Interview mit Schlüsselpersonen
 Durch ihre Erfahrungen über spezifische Wissensvorräte, Strukturen und Verände-
 rungen können „Schlüsselpersonen“ Zugänge zu bestimmten Vorgängen im Stadtteil
 eröffnen und somit zu einen differenzierteren Bild der Lebensweltanalyse beitragen.
 (Ortmann, 1999, S. 79f.) Dabei besteht zum einen die Möglichkeit, bewusst nach
 bestimmten Schlüsselpersonen zu suchen (LeiterIn einer Institution vor Ort, der
 „Dorfpolizist“ oder der „Kneipenbesitzer“). Und zum anderen können Personen eher
 „zufällig“ z.B. auf einem Marktplatz oder auf der Strasse interviewt werden. In je-
 dem Fall sollten Leitfäden entwickelt werden, die zur Strukturierung des Gespräches
 dienen. Damit ist sichergestellt, dass Informationen sortiert und verwertbar gemacht
 werden können, aber auch Raum für neue, nicht erwähnte Hinweise bleibt. Wichtig
 ist, dass relevante Stellen der Tonbandmitschnitte möglichst zeitnahe verschriftlicht
 und ausgewertet werden.
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 III. Empirischer Teil
 Im empirischen Teil wird zunächst die Ausgangssituation beschrieben, die uns zu
 dieser Untersuchung veranlasst hat. Es soll insbesondere der Untersuchungsraum
 dargestellt werden. Anschließend wird das methodische Vorgehen der Erhebung er-
 läutert. Hierzu wird auf die Fragestellungen der Untersuchung und das Untersu-
 chungsverfahren eingegangen sowie deren Durchführung dargestellt. In der Untersu-
 chungsauswertung sollen sowohl das Verfahren als auch die Ergebnisse der Stich-
 probe ausführlich beschrieben werden. Abschließend findet eine Diskussion und
 Bewertung der Ergebnisse statt. Ziel dieser Arbeit ist es, auf Grund der sozialräumli-
 chen Untersuchung des Freizeitverhaltens der Kinder und Jugendlichen Empfehlun-
 gen für die Jugendhilfeplanung in Leverkusen-Alkenrath zu geben.
 1. Ausgangssituation Im Rahmen des Sozialpädagogik-Studiums an der Fachhochschule Köln wurde in
 Verbindung mit der Stadt Leverkusen im Sommersemester 2002 das Projektseminar
 "Sozialraumanalyse in Leverkusen" angeboten. Inhalt dieses Seminars war die Ver-
 mittlung der methodischen Grundlagen der Sozialraumanalyse sowie der Rahmenbe-
 dingungen des Untersuchungsraumes Leverkusen-Alkenrath. Des Weiteren sollte der
 Stadtteil Alkenrath durch die Studenten mit qualitativen Methoden untersucht wer-
 den, um durch eine sozialräumliche Annäherung Handlungsempfehlungen für die
 Jugend- und Altenhilfeplanung der Stadt Leverkusen abzuleiten. Hierzu bildeten sich
 mehrere Arbeitsgruppen, die verschiedene Altersklassen als Zielgruppe hatten. Da
 die Ergebnisse dieser Arbeitsgruppen sowie des Seminars bereits in einem Bericht1
 zusammengefasst wurden, widmet sich unsere Arbeit unseren eigenen spezifischen
 Untersuchungen.
 Da der Stadt Leverkusen keine differenzierten sozialräumlichen Analysen innerhalb
 der einzelnen Bezirke vorlagen, bestand das Interesse, eine Sozialraumanalyse im
 Stadtteil Alkenrath durchzuführen. Es bot sich an, im Rahmen einer Diplomarbeit
 1 Sozialraumanalyse in Leverkusen-Alkenrath, Ergebnisse des Projektseminars, FH Köln 2002.
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 den Stadtteil Alkenrath nach sozialräumlicher Orientierung und - ergänzt durch die
 qualitativen Methoden des Seminars - auch durch die quantitative Methode einer
 Kinder- und Jugendbefragung näher zu untersuchen. Im Zusammenhang mit der An-
 gebotsstruktur sollte unter anderem das Freizeitverhalten der Kinder und Jugendli-
 chen im Alter von 10 bis 16 Jahren in Alkenrath untersucht werden, um den Bedarf
 an Angeboten für die Kinder- und Jugendarbeit zu ermitteln. Dieses quantitative Ver-
 fahren wurde durch die qualitativen Methoden wie den Stadtteilrundgang und Inter-
 views mit Kindern, Jugendlichen und Schlüsselpersonen unterstützt.
 Ziel der Bedarfserhebung ist es, das Wissen um die Interessen und Freizeitaktivitä-
 ten der Kinder und Jugendlichen für die Zwecke der Jugendhilfeplanung zu verbes-
 sern und auf diese Weise die Zielgruppe an der Planung zu beteiligen.
 1.1 Entstehung Alkenraths Die Stadt Leverkusen bildet durch topografische und siedlungshistorische Gegeben-
 heiten keine räumlich geschlossene städtische Erscheinungsform. Das Flächengefüge
 der Stadt ist vor allem durch die unabhängig voneinander entstandenen und gewach-
 senen Ortsteile geprägt. Die Stadtplanung griff im Rahmen einer systematischen
 Neuordnung nach dem Zweiten Weltkrieg die besonderen Strukturbedingungen auf
 und führte die dezentrale Siedlungsform fort. Die Wohnungsnot der Nachkriegszeit,
 die gerade auch in Leverkusen durch die starke Bevölkerungszunahme als Folge der
 Flüchtlingszuwanderungen aus den ehemaligen deutschen Ostgebieten besonders
 gravierend war, führte neben dem Problem des Wiederaufbaus und weitreichender
 baulicher Verdichtung in den gewachsenen Ortsteilen der Stadt zu Neubautätigkeit
 und großzügiger Planung neuer Wohnanlagen.
 Als erste von vier Großsiedlungen entstand in der Zeit von 1955 bis zum Beginn der
 60er Jahre der Stadtteil Alkenrath. Die kompakte Planung ging von dem städtebauli-
 chen Gedanken der Nachbarschaftseinheit aus, also von einem bewusst geschaffenen
 baulichen, wirtschaftlichen und kulturellen Schwerpunkt im Siedlungsbild der Stadt.
 Ziel war es, für die Bewohner ein überschaubares und belebbares Wohnumfeld zu
 schaffen. Als damals zwölfter Stadtteil bekam Alkenrath eine formale und durch die
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 Integration der entsprechenden Nachfolgeeinrichtungen, insbesondere der sozialen
 Infrastruktur, auch eine funktionale Eigenständigkeit zugesprochen.
 Alkenrath zeigt in seiner Geschichte typische Entwicklungstendenzen und Struktur-
 merkmale dezentraler, kompakt erschlossener Siedlungen.2
 1.2 Der Untersuchungsraum
 Bei der folgenden Sozialraumanalyse kommen die im Theorieteil unter Kapitel 3.1
 beschriebenen Typen der Sozialraumanalyse (Typ I und II) zum Einsatz.
 Die oben beschriebenen Entstehungsgeschichte Alkenraths vermittelt bereits einen
 groben Eindruck des Stadtteils im Gesamtgefüge Leverkusens. Mit Hilfe ausgewähl-
 ter Strukturdaten soll Alkenrath in einem gesamtstädtischen Kontext (Typ I) betrach-
 tet werden. Eine anschließende kleinräumige Datenanalyse nach Typ II für den Be-
 zirk Alkenrath, kann nur teilweise vorgenommen werden, da nur einzelne differen-
 zierte Daten vorliegen.
 1.2.1 Sozialberichterstattung Alkenrath
 Die sozialräumliche Lage Alkenraths im Stadtgefüge Leverkusens (Typ I)
 Leverkusen setzt sich aus 15 Stadtbezirken zusammen und besitzt auf Grund seiner
 gewachsenen Strukturen kein eigentliches Stadtzentrum. So liegt Alkenrath zwar
 relativ mittig in Leverkusen, bildet jedoch durch die physische Raumabgrenzung eine
 Insellage. Nördlich und südlich wird der Stadtteil durch eine Autobahn begrenzt. Im
 Westen trennt eine Bahntrasse den Stadtteil von Grünflächen, Kleingärten sowie ei-
 nem Sportplatz. Östlich dagegen schließt sich ein Waldgebiet (Bürgerbusch) an. Eine
 große Hauptstraße (Alkenrather Straße) durchzieht den Stadtteil von Nordwesten
 nach Südosten und teilt ihn dadurch in zwei Hälften. Sie erfüllt als Durchgangsstraße
 die Funktion der zentralen Erschließung Alkenraths nach Norden in Richtung Opla-
 2 Stadt Leverkusen, Amt für Statistik, o. J.
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 den und nach Süden in Richtung Schlebusch. Diese sehr belebte Verkehrsstraße be-
 wirkt eine Trennung der nördlichen und südlichen Siedlungsteile Alkenraths.
 Der Bürgerbuschbach verläuft mittig durch Alkenrath von Ost nach West und bildet
 mit seinen Grünanlagen ein zentrales Erholungsgebiet. Nördlich und südlich dieser
 Zone dehnen sich Wohngebiete aus.
 Von der funktionalen Flächennutzung ausgehend, unterscheidet sich der nördliche
 Siedlungsteil hinsichtlich der Wohnungstypen vom südlichen Gebiet, wie aus der
 nachfolgenden Übersichtskarte ersichtlich.
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 Übersicht 1: Alkenrath
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 Gegen Ende des Jahres 2001 hat Leverkusen 161.770 Einwohner. In Alkenrath leben
 davon 4.194 Personen.3 Der Anteil der unter 10-jährigen liegt in Alkenrath mit 9%
 bis 10% im Durchschnitt Leverkusens. Jedoch ist die Bewohnerstruktur Alkenraths
 deutlich von älteren Menschen geprägt. Mit einem Anteil von 29% der über 64-
 jährigen ist dies der höchste Prozentsatz dieser Altersgruppe in Leverkusen. Der
 Ausländeranteil liegt in Alkenrath mit 11% im Durchschnitt des Äusländeranteils der
 Stadt Leverkusen.
 Übersicht 2: Anteil der 65-jährigen und Älteren in Leverkusen
 3 Städtische Bevölkerungsstatistik der Stadt Leverkusen, 31.12.2001.
 Anteil der 65jährigen und älteren in denAnteil der 65jährigen und älteren in denBezirken der Stadt Leverkusen 2001Bezirken der Stadt Leverkusen 2001
 2000 mUnter 15 %15 bis unter 17 %
 21 % und mehr
 17 bis unter 19 %
 19 bis unter 21 %
 Quelle: Stadt Leverkusen,31.12.2001
 Hitdorf
 Rheindorf
 Wiesdorf 1
 Wiesdorf 2
 Bürrig
 Opladen
 Berg. Neukirchen
 Steinbüchel
 Schlebusch-Nord
 Schlebusch-Süd
 Waldsiedlung
 Alkenrath
 Quettingen
 Küppersteg
 Manfort
 Quelle:Stadt Leverkusen,31.12.2001
 Lützenkirchen
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 Übersicht 3: Anteil der Ausländer in Leverkusen
 Zur Wohnsituation muss erwähnt werden, dass Alkenrath durch einen leicht über-
 durchschnittlichen Anteil von Mietwohnungen geprägt ist. Die Tatsache, dass nur
 einige Wohngebäude vor 1949 errichtet wurden, spricht für einen relativ jungen
 Stadtteil mit wenig alter Bausubstanz.
 Typische Indikatoren für eine prekäre soziale Lage sind eine hohe Arbeitslosenquote
 und eine große Zahl an Sozialhilfeempfänger. Beide Indikatoren liegen in Alkenrath
 (Sozialhilfeempfänger: 2,7%; Arbeitslosenquote: 8 bis unter 9%) im Durchschnitt
 von Leverkusen, so dass auf der Bezirksebene keine soziale Benachteiligung im
 Hinblick auf finanzielle Ressourcen festzustellen ist.
 Anteil der Ausländer in den Bezirken derAnteil der Ausländer in den Bezirken derStadt Leverkusen 2001Stadt Leverkusen 2001
 2000 mUnter 8 %8 bis unter 10 %
 14 % und mehr
 10 bis unter 12 %
 12 bis unter 14 %
 Hitdorf
 Rheindorf
 Wiesdorf 1
 Wiesdorf 2
 Bürrig
 Opladen
 Berg. Neukirchen
 Lützenkirchen
 Steinbüchel
 Schlebusch-Nord
 Schlebusch-Süd
 Waldsiedlung
 Alkenrath
 Quettingen
 Küppersteg
 Manfort
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 Übersicht 4: Anteil der Arbeitslosen in Leverkusen
 Übersicht 5: Anteil der Sozialhilfeempfänger in Leverkusen
 Arbeitslosenquote in den Bezirken der StadtArbeitslosenquote in den Bezirken der StadtLeverkusen 2001Leverkusen 2001
 2000 mUnter 7 %7 bis unter 8 %
 10 % und mehr
 8 bis unter 9 %
 9 bis unter 10 %
 Hitdorf
 Rheindorf
 Wiesdorf 1
 Wiesdorf 2
 Bürrig
 Opladen
 Berg. Neukirchen
 Lützenkirchen
 Steinbüchel
 Schlebusch-Nord
 Schlebusch-Süd
 Waldsiedlung
 Alkenrath
 Quettingen
 Küppersteg
 Manfort
 Quelle:Stadt Leverkusen,31.12.2001
 Anteil der Sozialhilfeempfänger in denAnteil der Sozialhilfeempfänger in denBezirke der Stadt Leverkusen 2000Bezirke der Stadt Leverkusen 2000
 2000 mUnter 1%1 bis unter 2 %
 4 % und mehr
 2 bis unter 3 %
 3 bis unter 4 %
 Hitdorf
 Rheindorf
 Wiesdorf 1
 Wiesdorf 2
 Bürrig
 Opladen
 Berg. Neukirchen
 Lützenkirchen
 Steinbüchel
 Schlebusch-Nord
 Schlebusch-Süd
 Waldsiedlung
 Alkenrath
 Quettingen
 Küppersteg
 Manfort
 Quelle:Stadt Leverkusen,31.12.2001
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 Diese ausgewählten Daten zur Wohnsituation und Sozialstruktur auf Bezirksebene
 geben nur ein sehr grobes Bild von Alkenrath wieder. Kleinteiligeren Daten bezogen
 auf die Stadtteilebene liegen nur teilweise vor. Dazu wurde der Stadtteil Alkenrath in
 zwei Bereiche geteilt.
 Differenziertere Betrachtung Alkenraths
 Laut der Statistischen Auskunftskartei der Stadt Leverkusen wurde Alkenrath in die
 Stadtteilbereiche „Alkenrath-Nord“ und „Alkenrath-Süd“ aufgeteilt. Als Grenze
 diente dazu der nördliche Teil der Alkenrather Straße bis zur Höhe des Gemeinde-
 hauses.
 Differenzierte Angaben liegen zum Zeitpunkt der Diplomarbeit nur zur Bevölkerung
 Alkenraths und zu den Sozialhilfeempfängern des Stadtbezirks vor. So geht aus der
 Bevölkerungsstatistik 2002 hervor, dass in Alkenrath–Nord 141 Kinder und Jugend-
 liche im Alter von 10 bis 16 Jahren leben. Dagegen sind dies in Alkenrath–Süd 126
 Kinder und Jugendliche.4
 Im nördlichen Alkenrath leben 39 ausländische Kinder und Jugendliche im Alter von
 10 bis 18 Jahren, im Süden sind es 22. Leider geht aus der Statistik keine eindeutige
 Definition von „Ausländer“ hervor. (So könnten Kinder und Jugendliche zwar in
 Deutschland geboren aber trotzdem ausländischer Herkunft sein.) Zudem konnten
 aus Gründen des Datenschutzes die Altersgruppen nicht differenzierter dargestellt
 werden.5 Dies trifft auch auf die Sozialhileempfängerstatistik zu. Im Alter von 10 bis
 18 Jahren bekommen in Alkenrath–Süd 4 Kinder und Jugendliche Sozialhilfe, wäh-
 rend es in Alkenrath-Nord 12 sind.6
 Um das räumliche Verhalten der Kinder und Jugendlichen und ihre Nutzungsstruktu-
 ren innerhalb der physischen Raumbestimmungen miteinander vergleichen zu kön-
 nen, wurde der Stadtteil im Rahmen unserer Untersuchung in weitere Sozialräume
 aufgeteilt.
 4 Statistikstelle der Stadt Leverkusen Städtische Bevölkerungstatistik, 31.12.2002. 5 Statistikstelle der Stadt Leverkusen Städtische Bevölkerungstatistik, 31.12.2002. 6 Fachbereich Gesundheit und Soziales der Stadt Leverkusen.
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 1.2.2 Einteilung der Sozialräume
 Im Bericht des Projektseminars wurde Alkenrath in 13 Teilräume gegliedert. Für
 unsere Analyse und mit Blick auf die dennoch verhältnismäßig kleine Stichprobe
 wäre eine Aufteilung dieser Art wenig sinnvoll gewesen. Wegen der geringen Zahl
 an Teilnehmern aus jedem der 13 Teilräume hätten sich keine signifikanten Unter-
 schiede feststellen lassen können. Auch eine Aufteilung in Alkenrath-Süd und Nord,
 also in zwei Sozialräume, wie sie administrativ stattfindet, ist nicht empfehlenswert,
 da sich die Ergebnisse der Erhebung zu wenig sozialräumlich differenziert dargestellt
 hätten. Aus diesem Grund wurde Alkenrath von uns in fünf Sozialräume gegliedert,
 die sich durch städtebauliche Strukturen voneinander unterscheiden. Die Sozialräume
 1 bis 4 sind verschiedene Siedlungsgebiete, während Sozialraum 5 Erholungsgebiete
 beinhaltet. Auf die Bevölkerungsstruktur kann aus den bereits genannten Gründen
 nur grob eingegangen werden. Es ist zu berücksichtigen, dass „Alkenrath-Nord“ der
 Statistik den Sozialräumen 1 und 2 entspricht und „Alkenrath- Süd“ auf die Sozial-
 räume 3 und 4 aufgeteilt ist.
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 Übersicht 6: Die Sozialräume Alkenraths
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 Sozialraum 1 (Elisabeth-von-Thadden-Straße, Maria-Terwiel-Straße):
 Der im Norden Alkenraths gelegene Sozialraum 1 wird durch seine 4- bis 6-
 stöckigen Sozialwohnungsbauten aus den 60er Jahren bestimmt. Insgesamt reihen
 sich 24 Mehrfamilienhäuser entlang der Elisabeth-von-Thadden und der Maria-
 Terwiel-Straße aneinander. Nördlich wird der Sozialraum durch die Autobahn und
 südwestlich durch die Alkenrather Straße begrenzt. Südöstlich schließt sich Sozial-
 raum 2 an. Auf Grund der städtebaulichen Anordnung vermittelt der Sozialraum eine
 Art „Ghettoisierung“. Zwischen den Wohnblöcken befinden sich Wiesen und
 Grünflächen sowie kleinere Spielplätze.
 Bild 1: Sozialraum 1
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 Bild 2: Sozialraum 1
 Aus der städtischen Bevölkerungsstatistik geht hervor, dass in Alkenrath-Nord (So-
 zialraum 1 und 2) 1.769 Bewohner leben. Auf Grund der hohen Wohnungsdichte
 kann davon ausgegangen werden, dass der größere Anteil davon im Sozialraum 1
 lebt. In gesamt Alkenrath sind 2,7% der Bevölkerung Sozialhilfempfänger. Davon
 leben 72% der Personen in Alkenrath-Nord. Hier lässt sich ebenfalls nur vermuten,
 dass durch kostengünstigere Mietverhältnisse ebenfalls ein Großteil davon im Sozial-
 raum 1 lebt.
 Sozialraum 2 (Geschwister-Scholl-Straße):
 Der Sozialraum 2 schließt sich südöstlich an Sozialraum 1 an und befindet sich ober-
 halb der Alkenrather Straße. Dadurch ist er ebenfalls ein Teilgebiet von Alkenrath-
 Nord. Städtebaulich zeichnet sich dieser Sozialraum durch zwei verschiedene Wohn-
 formen aus, die durch die ringförmige Anordnung der Geschwister-Scholl-Strasse
 getrennt werden. Innerhalb des Ringes befinden sich Reihenhäuser und ein zentral
 gelegener Spielplatz mit Bolzplatz. Durch diese Lage bildet sich ein eigener kleiner
 Teilraum innerhalb des Sozialraumes. Außerhalb dieses Ringes grenzt westlich die

Page 68
                        

Empirischer Teil / Ausgangssituation
 68
 Wohnbebauung des Sozialraums 1 an. Im Norden befinden sich neben einem Alters-
 heim weitere Reihenhäuser, südöstlich ein Gemeindehaus.
 Bild 3: Sozialraum 2
 Weil Sozialraum 2 der zweite Teilbereich des unter „Alkenrath-Nord“ definierten
 Gebietes ist, verteilen sich die für Sozialraum 1 genannten Daten zur Bevölkerungs-
 struktur mit auf diesen Sozialraum.
 Zum gesamten Alkenrath-Nord (Sozialraum 1 und 2) ist festzuhalten, dass sich hier
 zum einen der Anteil der Sozialhilfempfänger konzentriert und zum anderen die Be-
 wohnerdichte höher ist als in Alkenrath-Süd. So wohnen hier etwas über die Hälfte
 der Alkenrather Bevölkerung auf einer geringeren Stadtteilfläche. Von den insgesamt
 12% in Akenrath lebenden Ausländern wohnen etwas über die Hälfte in Alkenrath-
 Nord.
 Zwischen Sozialraum 1 und 2 befindet sich außerdem die Sonderschule „Hugo-
 Kükelhaus-Schule“.
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 Sozialraum 3 (Alkenrather Straße, Adolf-Reichwein-Straße, Carlo-
 Mierendorff-Straße, Adolf-Delp-Strasse):
 Zum Sozialraum 3 ist zunächst festzuhalten, dass auf Grund von Zuordnungsschwie-
 rigkeiten die gesamte Alkenrather Straße diesem Sozialraum zugeordnet wurde. Da
 im südlicheren Bereich der Hauptstraße vor allem kleinere Geschäfte angrenzen,
 wurde davon ausgegangen, dass die Mehrheit der Bewohner der Alkenrather Straße
 im Sozialraum 3 leben.
 Dieser Sozialraum wird westlich von der Bahntrasse, der Alkenrather Straße und
 südlich durch den Bürgerbuschbach (Grüngürtel) begrenzt.
 Zwischen der Alkenrather Straße und der Brüder-Bonhoeffer-Straße befinden sich 3-
 bis 4-stöckige Mehrfamilienhäuser. Auf der anderen Seite der Brüder-Bonhoeffer-
 Straße schließt sich ein kleiner Siedlungsbereich mit Einfamilienhäusern an. In der
 südlichen Ecke des Sozialraums befindet sich eine Grundschule.
 Bild 4: Sozialraum 3
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 Sozialraum 4 (Wilhelm-Leuchner-Straße, Bernard-Letterhaus-Straße, Kasta-
 nienallee, Hans-von-Dohnanyi-Straße):
 Sozialraum 4 erschließt sich südlich des Bürgerbuschbaches (Grüngürtel) und ist
 flächenmäßig das größte Wohngebiet Alkenraths. Westlich trennt die Bahntrasse den
 Sozialraum von den angrenzenden Kleingärten. Südlich begrenzt die Autobahn, öst-
 lich ein Waldgebiet den Teilraum. Zusammen mit Sozialraum 3 bildet der Sozial-
 raum 4 „Alkenrath-Süd“. Hier befinden sich hauptsächlich Einfamilien- und Reihen-
 häuser. Lediglich an der Wilhelm-Leuchner-Straße sowie im Bereich der Julius-
 Leber-Straße stehen einige Mehrfamilenhäuser.
 Auf der westlichen Seite der Alkenrather Straße bilden der Marktplatz mit Post,
 Bank und Apotheke sowie die katholische Kirche mit Kindergarten eine Art Ortsmit-
 te. Entlang beider Straßenseiten reihen sich kleinere Geschäfte wie Metzgerei, Kiosk,
 Supermarkt etc. aneinander.
 Bild 5: Sozialraum 4

Page 71
                        

Empirischer Teil / Ausgangssituation
 71
 Zur Bevölkerungsstruktur von Alkenrath-Süd insgesamt (Sozialraum 3 und 4) ist zu
 sagen, dass sich hier etwas weniger als die Hälfte der Alkenrather Bevölkerung auf
 ein größeres Flächengebiet verteilt als in Alkenrath-Nord. Mit 28% leben hier zudem
 weniger Sozialhilfeempfänger als im Norden.
 Sozialraum 5 (Grünflächen / Erholungsgebiete):
 Als Sozialraum 5 wurden die Erholungsgebiete des Stadtteils definiert. Wie bereits
 mehrfach erwähnt, verläuft mittig des Stadtteils von West nach Ost der Bürger-
 buschbach und bildet einen Grüngürtel innerhalb von Alkenrath. Im westlichen als
 auch im östlichen Bereich des Grüngürtels ist jeweils ein Teich angelegt. Westlich
 der Bahntrasse grenzen Kleingärten, der Sportplatz und der Abenteuerspielplatz an
 der Dhünn an und bieten ein natürliches Erholungsgebiet.
 Bild 6: Sozialraum 5
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 1.3. Freizeitsituation in Alkenrath
 Das Freizeitangebot für Kinder und Jugendliche in Alkenrath ist schwach ausgeprägt.
 So bestand seitens der katholischen Kirche das Angebot einer Bastelstunde am
 Nachmittag, die zur Zeit der Erhebung jedoch wegen Renovierungsarbeiten nicht
 stattfand. Einmal im Monat wird außerdem ein Discoabend veranstaltet. Außer einer
 Hausaufgabenbetreuung konnte kein Angebot der evangelischen Kirchengemeinde
 für Kinder und Jugendliche aus Personalgründen aufrechterhalten werden.
 Weiterhin sind in Alkenrath ein Fußball- sowie ein Judoverein und eine Musikschule
 vorhanden. Bis zum Zeitpunkt der Sozialraumanalyse bestand in Alkenrath nur eine
 geringe Vernetzung zwischen den verschiedenen Akteuren der Kinder- und Jugend-
 arbeit und den Sportvereinen. Insbesondere zwischen den beiden Kirchengemeinden
 fand keine Kooperation statt.
 Bei einer Ortsbegehung wurde festgestellt, dass in Alkenrath verschiedene Spielplät-
 ze von unterschiedlicher Größe und Zustand existieren, darunter auch einer mit
 Bolzplatz. Der Schulhof der Grundschule wird ebenfalls als Spielfläche genutzt.
 Westlich, hinter der Bahntrasse und etwas außerhalb des Stadtgebietes, befindet sich
 neben einem Sportplatz ein großer Natur- und Abenteuerspielplatz (Spielplatz an der
 Dhünn), der unter Beteiligung der Kinder und Jugendlichen entstanden ist.
 1.4 Soziale Problemstellung innerhalb von Alkenrath
 Durch Vorgespräche mit Experten vor Ort erfuhren wir, dass soziale Probleme im
 Bezirk existieren. Neben der schwachen Angebotsstruktur für Kinder und Jugendli-
 chen, kommt es außerdem in allen Teilen Alkenraths zu Konflikten zwischen den
 älteren Bewohnern und den Kindern und Jugendliche bzw. ihren Familien.
 Seitens der „Hugo-Kükelhaus-Schule“ wurde von gelegentlichen „Zerstörungen“ an
 der Schule durch Jugendliche, die nicht der Schule angehören, berichtet. Da die
 Schule zwischen Sozialraum 1 und 2 bzw. den Mehrfamilienhäusern liegt, wird von
 Seiten der Schule vermutet, dass die „Verursacher“ hauptsächlich aus diesen Sozial-
 räumen kommen.
 Die im Norden befindlichen Wohnblocks aus den 60er Jahren neigen außerdem
 durch ihre städtebaulich bedingte, ungünstige Wohnsituation zu einer Art „Ghettoi-
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 sierung“. Diese Wohnblocks sind im Gegensatz zu den Einfamilienhäusern durch
 kleinere Wohnungen, günstigere Mieten und folglich durch einkommensschwächere
 Familien und einen höheren Ausländeranteil (siehe oben) gekennzeichnet.
 Die dargestellte Situation Alkenraths gab besonders in Bezug auf die Freizeitsituati-
 on der Kinder und Jugendliche Anlass, sich näher mit dem Freizeitverhalten der Kin-
 der und Jugendlichen Alkenraths auseinanderzusetzen. Dazu sollte sowohl ihr aktuel-
 les Freizeitverhalten als auch ein Bedarf an möglichen neuen Freizeitangeboten er-
 hoben werden. Im folgenden Kapitel wird das methodische Vorgehen dargestellt, das
 unter dem Aspekt einer Beteiligung der Kinder und Jugendlichen diesen Anforde-
 rungen gerecht zu werden versucht.
 2. Methodisches Vorgehen Um geeignete Methoden der Erhebung zu finden, müssen zunächst die konkreten
 Fragestellungen der Untersuchung formuliert werden. Außerdem ist die Methoden-
 wahl immer abhängig von der Untersuchungsgruppe. Daher muss diese in einem
 nächsten Schritt definiert werden. Um ein möglichst vollständiges Bild der Situation
 zu bekommen, ist weiterhin zu berücksichtigen, dass sowohl quantitative als auch
 qualitative Methoden zum Einsatz kommen (Methodenmix).
 2.1. Fragestellung und Hypothesen der Untersuchung
 Mit der dieser Arbeit liegt eine empirische Untersuchung vor. Inhalt einer solchen
 Untersuchung ist die Analyse von Merkmalsunterschieden bezogen auf ein Objekt
 (hier: die Kinder und Jugendlichen im Alter von 10 bis 16 Jahren in Leverkusen-
 Alkenrath). Dazu müssen in einem ersten Schritt wissenschaftliche Hypothesen7
 formuliert werden, um von einer Fragestellung zu einer Untersuchung zu gelangen.
 Eine wissenschaftliche Hypothese liegt dann vor, wenn sie sich auf reale Sachverhal-
 te bezieht, die empirisch untersuchbar sind. Sie sind „allgemeingültige, über den
 7 aus dem Griechischen „Unterstellungen, Vermutungen“ (Hillmann, Wörterbuch der Soziologie, 1994, S.345).
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 Einzelfall hinausgehende Behauptungen“ und sollten sich in „Wenn-dann-Sätze“
 formulieren lassen, die widerlegbar sind.8
 Im Folgenden sollen die Fragestellungen und die daraus abgeleiteten Hypothesen für
 unsere Untersuchung in Leverkusen-Alkenrath dargestellt werden. Hypothesen, die
 die sozialräumlichen Unterschiede betreffen, konzentrieren sich zunächst nur auf
 Alkenrath-Nord und Alkenrath-Süd.
 1. Fragestellung: Besteht ein Bedarf seitens der Kinder und Jugendlichen für neue
 Freizeitangebote in Alkenrath?
 Hier sollte untersucht werden, ob die Kinder und Jugendlichen Angebote in Al-
 kenrath vermissen oder ob sie mit der Angebotsstruktur zufrieden sind.
 Hypothesen:
 • Aufgrund der schlechten infrastrukturellen Möglichkeiten für Kinder und Ju-
 gendliche besteht ein Bedarf an Angeboten in Alkenrath.
 • Da keine geschlechts- und altersspezifischen Angebote existieren, besteht ein
 unterschiedlicher Bedarf zwischen den Geschlechtern sowie den Altersklas-
 sen.
 2. Fragestellung: Verbringen die Kinder und Jugendlichen ihre Freizeit vorwiegend
 in anderen Stadtteilen Leverkusens?
 In fachlichen Überlegungen wird oft davon ausgegangen, dass sich der Aktions-
 raum von Kindern und Jugendlichen nur auf einen Stadtteil bezieht. Angrenzende
 Stadtteile oder entferntere Orte spielen jedoch ebenfalls eine wichtige Rolle.9 Die
 Analyse soll deshalb klären, inwieweit die Aktionsräume der Kinder und Jugend-
 lichen aus Alkenrath über andere Stadtteile Leverkusens verteilt sind.
 8 Bortz, Döring; Forschungsmethoden und Evaluation für Human- und Sozialwissenschaftler; Berlin Heidelberg 2002, S. 7f. 9 Riege / Schubert H. (Hg.): Sozialraumanalyse. Grundlagen – Methoden – Praxis, Opladen 2002.
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 Hypothesen:
 • Viele Kinder und Jugendliche nehmen bereits auf Grund der mangelnden Inf-
 rastruktur Angebote der angrenzenden Stadtteile wahr.
 • Ältere Kinder und Jugendliche nehmen Angebote angrenzender Stadtteile
 häufiger wahr als jüngere Kinder und Jugendliche.
 • Kinder und Jugendliche aus der südlichen Wohngegend nehmen Angebote
 angrenzender Stadtteile häufiger wahr als Kinder und Jugendliche aus dem
 nördlichen Stadtteil.
 • Die Kinder und Jugendlichen sind öfter außerhalb von Alkenrath in Vereinen
 organisiert als innerhalb Alkenraths.
 • Die Kinder und Jugendlichen besuchen häufiger Jugendeinrichtungen in an-
 deren Stadtteilen als in Alkenrath.
 3. Fragestellung: Wie und wo verbringen die Kinder und Jugendlichen überhaupt
 ihre Freizeit (sind sie oft drinnen oder draußen?)?
 Der Handlungsraum von Kindern und Jugendlichen wird durch seine Struktur be-
 stimmt. Das bedeutet, dass ein Raum verschiedene Erfahrungs- und Erlebnismög-
 lichkeiten bietet, um Kindern und Jugendlichen unterschiedliche Aneignungen zu
 ermöglichen bzw. nicht zu ermöglichen. Diese Tatsachen beschreiben die Qualität
 eines Raumes. Besonders bei jüngeren Jugendlichen bestehen wesentliche Unter-
 schiede zwischen „Drinnen“- und „Draußen“- Jugendlichen, sprich solchen, die
 sich früh durch öffentliche Räume orientieren und solchen, die sich eher in das ei-
 gene Kinderzimmer oder das der Freunde zurückziehen.10
 10 Riege, M. / Schubert H. (Hg.): Sozialraumanalyse. Grundlagen – Methoden – Praxis, Opladen 2002.

Page 76
                        

Empirischer Teil / Methodisches Vorgehen
 76
 Hypothesen:
 • Kinder und Jugendliche, die in „beengterer“ Wohnqualität (hier: im nördliche-
 ren Teil Alkenraths) leben, befinden sich häufiger draußen als die anderen
 Kinder und Jugendlichen.
 • Die Kinder und Jugendlichen aus dem südlichen Teil treffen sich häufiger zu
 Hause mit Freunden als die Kinder und Jugendlichen aus dem nördlichen Teil.
 • Die Jungen sind sportlich aktiver und häufiger draußen als die Mädchen.
 • Die älteren Kinder und Jugendlichen verbringen mehr Zeit zu Hause als die
 jüngeren.
 4. Fragestellung: Welche Interessen haben die Kinder und Jugendlichen?
 Im Laufe der Zeit ändern sich auch die Interessen und das Freizeitverhalten der
 Kinder und Jugendlichen. Im Hinblick auf den § 80 KJHG ist es daher wichtig,
 den heutigen „Typ“ Kind bzw. Jugendlichen zu berücksichtigen.
 Es soll herausgefunden werden, welche Interessen und Hobbys sie haben und wie
 sie sich selbst einschätzen.
 Hypothesen:
 • Jungen interessieren sich mehr für Computer und Sport als die Mädchen.
 • Kinder und Jugendliche aus dem nördlichen Teil haben andere Interessen als
 Kinder und Jugendlichen aus dem südlichen Teil.
 • Alle Kinder und Jugendliche schauen viel Fernsehen und interessieren sich für
 Musik.
 • Die Kinder und Jugendlichen aus dem Norden haben weniger Freizeitressour-
 cen (Taschengeld, eigenes Zimmer) zur Verfügung als die Kinder und Jugend-
 lichen im Süden.
 2.2 Untersuchungsgruppe
 Es stellte sich die Frage, welche Altersgruppen angesprochen werden sollten.
 Bei den 17- bis 18-jährigen und älteren Jugendlichen lag die Vermutung nahe, dass
 sie relativ mobil sind, um auf andere Stadtteile ausweichen zu können bzw. dort so-
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 gar gefestigte Treffpunkte haben. Ein weiterer Aspekt gegen eine Erhebung mehrerer
 Altersklassen ist, dass die Altersspannweite für eine gemeinsame Erhebungsmethode
 zu groß geworden wäre. Kinder im Alter von 10 bis 16 Jahren sollten anders ange-
 sprochen werden als 18-jährige.
 2.3 Untersuchungsverfahren
 Aus den bereits im theoretischen Teil erläuterten Gründen soll in dieser Untersu-
 chung ein Methodenmix aus quantitativen und qualitativen Methoden angewendet
 werden.
 Da sich in Alkenrath, wie bereits oben erwähnt, relativ wenige Kinder und Jugendli-
 che (insgesamt 267) befinden, soll das Freizeitverhalten der Kinder und Jugendlichen
 durch eine Vollerhebung untersucht werden, um daraus einen möglichen Bedarf für
 die Angebotsstruktur in Alkenrath ableiten zu können. Als quantitative Methode bot
 sich hier ein standardisierter Fragebogen an, dessen Inhalt sich an den oben aufge-
 führten Hypothesen orientiert. Diese Untersuchungsmethode bietet den Vorteil, gro-
 ße Datenmengen zu sammeln und über verschiedene Kategorien auswerten zu kön-
 nen. Ausgehend von der sozialräumlichen Aufteilung wird das Freizeitverhalten der
 Kinder und Jugendlichen der jeweiligen Sozialräume miteinander verglichen werden.
 Anlehnend an die Nadelmethode wurde außerdem eine Stadtteilkarte Alkenraths in
 den Fragebogen eingebaut, auf der die Kinder und Jugendlichen ihre Treffpunkte
 einzeichnen sollten.
 Als qualitative Methode soll ein Stadtteilrundgang mit Fotos sowie Interviews mit
 Kindern und Jugendlichen sowie Schlüsselpersonen aus Alkenrath hinzugezogen
 werden. Mit Hilfe der qualitativen Methoden können subjektive Sichtweisen der Be-
 troffenen (bezogen auf ihren Stadtteil) erhoben werden. Wie erleben sie Orte und
 Räume ihres Stadtteils? Wie werden diese von ihnen genutzt? Welche Qualitäten
 haben die Räume?
 Besonders durch das Kommunikationsmittel der Fotografie können Kinder und Ju-
 gendliche Erwachsenen einen nachhaltigen Zugang zu ihrer Welt, ihren Räumen und
 Orten, an denen sie sich aufhalten, vermitteln.
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 Dadurch bekommen die qualitativen Methoden die Funktion, die quantitativ erhobe-
 nen Ergebnisse zu unterstützen, um dadurch einen Gesamteindruck zur Freizeitsitua-
 tion der Kinder und Jugendlichen zu erhalten.
 2.3.1 Aufbau des Fragebogens
 Um einen möglichst auf Kinder und Jugendliche ansprechenden Fragebogen und
 somit eine höhere Rücklaufquote zu erhalten, sollte der Fragebogen typographisch,
 sprachlich wie auch inhaltlich so gestaltet sein, dass er leicht lesbar und verständlich
 ist. Zu Beginn des Fragebogens wurden die Kinder und Jugendlichen direkt mit ei-
 nem persönlichen Aufruf angesprochen. Dadurch sollte erreicht werden, dass sie sich
 ernst genommen fühlen. Damit es zu keinen Missverständnissen käme, wurde das
 Ausfüllen des Fragebogens anhand eines Beispiels erklärt.
 Es handelt sich beim Fragebogen zum großen Teil um geschlossene Fragen mit vor-
 gegebenen Antwortkategorien. Dadurch wird eine spätere praktikable Auswertung
 mit dem Computerprogramm SPSS 10.0 ermöglicht. Außerdem sind geschlossene
 Fragen eine Erleichterung zum Ausfüllen für die Kinder und Jugendlichen, und die
 Befragten werden nicht durch langwierige Beantwortungen abgeschreckt.
 So werden bei den Mehrfachantworten im ersten Teil die Antwortmöglichkeiten auf
 fünf Kreuze beschränkt, damit später eine sinnvolle Auswertung vorgenommen wer-
 den kann. Bei Häufigkeitsangaben haben sie die Möglichkeit zwischen, nie, gele-
 gentlich, mehrmals in der Woche und täglich zu wählen.
 Sechs Fragen werden als offene Fragen formuliert, da es die inhaltliche Fragestellung
 erfordert (z.B.: Wo triffst Du Dich in Alkenrath?).
 2.3.2 Inhalt des Fragebogens
 Der inhaltliche Aufbau des Fragebogens orientiert sich an den oben formulierten
 Hypothesen. Im Einzelnen soll untersucht werden, womit sich die Kinder und Ju-
 gendlichen vorwiegend in ihrer Freizeit beschäftigen, an welchen Orten sie sich in
 Alkenrath, aber auch außerhalb von Alkenrath aufhalten bzw. welche Angebote sie
 nutzen.
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 Inhaltlich gliedert sich der Fragebogen in fünf Bereiche:
 I. Interessen und Selbsteinschätzung (Fragen 1-7)
 Um ihre Motivation zu steigern und die Zugänglichkeit zu einem umfangreichen
 Fragebogen zu erleichtern, werden die Kinder und Jugendlichen zuerst nach ihren
 Interessen befragt. Hier wird nach ihren Vorlieben zu Sport, Musik, Outfit, Filmen
 und ihren sonstigen Interessen gefragt (Fragen 1-5).
 Da sich im Laufe der Zeit die Lebenswelten und Interessen der Kinder und Jugendli-
 chen ständig verändern, soll untersucht werden, was für ein "Typ" Kind bzw. Ju-
 gendlicher in Alkenrath wohnt und was ihre Lebenswelten beinhalten. Des Weiteren
 werden sie nach ihrer Selbsteinschätzung zum Thema Langeweile und Aktivität
 (Fragen 6-7) befragt.
 Hiermit soll erhoben werden, ob sie sich oft zu Hause aufhalten oder viel unterwegs
 sind.
 II. Aktivitäten innerhalb und außerhalb von zu Hause (Fragen 8-9)
 In diesem Teil soll festgestellt werden, mit was die Kinder und Jugendlichen sich zu
 Hause beschäftigen und was ihre Aktivitäten sind, wenn sie nicht zu Hause sind.
 Hier hatten sie die Möglichkeit, eine Häufigkeitsangabe zu machen. Diese Antworten
 ermöglichen einen Blick auf ihr tatsächliches Freizeitverhalten. Des Weiteren lässt
 sich hier näher betrachten, welche der Kinder und Jugendlichen sich mehr „drinnen“
 bzw. mehr „draußen“ aufhalten.
 III. Treffpunkte in und außerhalb von Alkenrath (Fragen 10-16, Frage 20)
 Im dritten Teil werden vor allem Fragen zu Orten und Plätzen gestellt, an denen sich
 die Kinder und Jugendlichen gerne aufhalten und sich mit ihren Freunden treffen.
 Hier ist insbesondere von Interesse, wo und wie oft sich die Kinder und Jugendlichen
 innerhalb bzw. außerhalb von Alkenrath treffen. So können ihre Aktionsräume fest-
 gestellt werden. In Anlehnung an die Nadelmethode (vgl. Kapitel 3.4.2) ist eine Kar-
 te von Alkenrath in den Fragebogen eingebaut, auf die die Kinder und Jugendlichen
 ihre Treffpunkte eintragen können. Bei der Frage nach ihren Treffpunkten außerhalb
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 von Alkenrath sollen jedoch nur die angrenzenden Stadtteile genannt werden, da
 differenziertere Angaben den Rahmen der Auswertung übersteigen würden.
 IV. Angebote in und außerhalb von Alkenrath (Fragen17-19, Fragen 21-22)
 Der vierte Teil beschäftigt sich mit der konkreten Nutzung der Angebote in und au-
 ßerhalb von Alkenrath.
 Innerhalb Alkenraths soll festgestellt werden, welche Angebote von welchen Kin-
 dern und Jugendlichen (bezogen auf die Sozialräume) genutzt werden und wenn, wie
 häufig sie sie nutzen. Hier spielen organisierte und nicht organisierte Formen von
 Freizeitmöglichkeiten eine Rolle (Frage 17). Im Vergleich dazu wird nach der Nut-
 zung von Angeboten außerhalb Alkenraths gefragt.
 Die Fragen nach weiteren gewünschten Freizeitmöglichkeiten in Alkenrath soll offen
 legen, ob ein konkreter Bedarf von Seiten der Kinder und Jugendlichen in Alkenrath
 besteht, und wenn ja, welche Angebote dies sind (Fragen 18-19).
 V. Statistische Angaben (Fragen 22-33)
 Im abschließenden Teil Statistische Angaben werden allgemeine soziodemografische
 Daten wie Alter, Geschlecht, Straße, Schulbildung und Herkunft erfragt. Um eine
 Aussage über die Freizeitressourcen der Kinder und Jugendlichen zu erhalten, wird
 außerdem erhoben, wie viel Taschengeld den Kindern und Jugendlichen zur Verfü-
 gung steht bzw. ob sie sich ihr Zimmer mit einem weiteren Familienmitglied teilen
 müssen. Außerdem wird nach dem Besitz eines Computers gefragt.
 Aus der allgemeinen Sozialforschung ist bekannt, dass die Rücklaufquoten bei
 schriftlichen Befragungen im günstigen Fall zwischen 20% und 30% liegen. Damit
 dies erreicht werden konnte, wurde die Erhebung mit einem Preisausschreiben ver-
 bunden. Dazu konnte das Jugendamt Leverkusen einen Sponsor heranziehen, so dass
 es als Hauptpreis einen Disc-Man sowie Freikarten für das Freibad Auermühle, die
 Eissporthalle/Skaterhalle und das „Kalefornia“ Freizeitbad zu gewinnen gab. Aus
 Datenschutzgründen wurde die Teilnehmerkarte für das Gewinnspiel als loses Blatt
 dem Fragebogen beigelegt. Dem 11seitigen Fragebogen wurde ein Begleitschreiben
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 vorangestellt, in dem die Untersuchung sowie das Preisausschreiben vorgestellt und
 erklärt wurden. Zwei Wochen nach der Verteilung des Fragebogens wurde den Kin-
 dern und Jugendlichen ein Erinnerungsschreiben zugesendet. Im Anhang befinden
 sich der Fragebogen, das Begleitschreiben sowie das Erinnerungsschreiben.
 2.3.3 Auswahl der qualitativen Methoden
 Bei der Auswahl der qualitativen Methoden spielten mehrere Faktoren eine Rolle.
 Wie bereits beschrieben, fanden zum Zeitpunkt der Befragung aus verschiedenen
 Gründen keine festen Gruppentreffen der kirchlichen Einrichtungen statt, sodass der
 Kontakt zu den Kindern erschwert wurde bzw. eine Aktion über einen längeren Zeit-
 raum nicht möglich war. Um dennoch Eindrücke und Aussagen der Kinder und Ju-
 gendlichen zu erhalten, erschienen uns die Methoden eines Stadtteilrundganges mit
 Fotos und die Durchführung von Interviews am sinnvollsten.
 Für den Stadtteilrundgang wurde eine Auswahl von Fragen getroffen, die die Kinder
 und Jugendlichen mit Hilfe der Fotos beantworten sollten: Wo wohnt ihr? Wo trefft
 ihr euch? Wo spielt ihr? Welche Plätze mögt ihr bzw. mögt ihr nicht?
 Es mussten außerdem Fotoapparate für die Kinder zur Verfügung gestellt werden.
 Dabei war geplant, jeder Gruppe immer nur einen Fotoapparat zu geben, damit nicht
 zu viele Fotos entstehen. Des Weiteren wurden Stadtpläne von Alkenrath fotoko-
 piert, um den Kindern die Möglichkeit zu geben, ihre Treffpunkte, ihre Wege und
 Wohnorte einzutragen.
 Für die Interviews wurden Kinder und Jugendliche, Eltern und Schlüsselpersonen zur
 Situation und Problematik in Alkenrath befragt. Die Interviews hatten nicht den Hin-
 tergrund eines strukturiert ausgearbeiteten Konzepts, sondern eher die Funktion eines
 narrativen und problemorientierten Interviews. Hierzu wurde eine Auswahl an Fra-
 gen gestellt und mit dem Diktiergerät aufgezeichnet, wie z.B.: Wünscht ihr euch wei-
 tere Freizeitmöglichkeiten in Alkenrath und, wenn ja, welche? Was gefällt euch nicht
 in Alkenrath? Was würdet ihr verbessern? Die Fragen bildeten kein starres Gefüge
 und wurden flexibel auf die unterschiedlichen Personen variiert, um einen Eindruck
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 davon zu bekommen, wie die Befragten selbst ihren Stadtteil erleben besonders im
 Hinblick auf die Freizeitsituation.
 2.4 Durchführung der Stichprobenuntersuchung
 2.4.1 Fragebogen (quantitative Methode)
 Zuerst wurde ein Pre-Test mit Jugendlichen aus einer Berufsförderungsmaßnahme
 durchgeführt, um herauszufinden, ob der Fragebogen gut aufgebaut und verständlich
 ist. Der zeitliche Rahmen, der zum Ausfüllen benötigt wird, sollte die Zeit von 10 -
 15 Minuten nicht überschreiten.
 Nach erfolgreicher Durchführung des Pre-Test wurden alle 267 Kinder und Jugendli-
 chen im Alter von 10 bis 16 Jahren von der Fachhochschule Köln angeschrieben. Für
 alle Beteiligten bestand die Möglichkeit, den Fragebogen innerhalb von vier Wochen
 zurückzusenden. Nach zwei Wochen erhielten alle Teilnehmer ein Erinnerungs-
 schreiben.
 Um einen höheren Rücklauf zu erreichen, wurde den Kindern und Jugendlichen die
 Möglichkeit geboten, den Fragebogen an drei Nachmittagen für jeweils zwei Stunden
 persönlich auf dem Marktplatz an einem von uns aufgestellten Stand abzugeben.
 Dadurch bot sich außerdem die Möglichkeit, die Stadtteilrundgänge mit Fotos durch-
 zuführen und die Kinder und Jugendlichen sowie Eltern und Schlüsselpersonen zur
 Situation in Alkenrath zu befragen. Dabei stellte sich heraus, dass sich vorwiegend
 Kinder im Alter von 10 und 13 Jahren hierzu begeistern ließen.
 2.4.2 Rücklauf der Stichprobenuntersuchung
 267 Kinder und Jugendliche im Alter von 10 bis 16 Jahren erhielten in Leverkusen-
 Alkenrath einen Fragebogen. Fünf Fragebögen waren nicht zustellbar. Dadurch muß
 von einer Gesamtzahl von 262 Kindern und Jugendlichen ausgegangen werden. Ins-
 gesamt standen mit 97 auswertbaren Fragebögen die Aussagen von 37% der alters-
 gleichen Bevölkerung zur Verfügung. Damit war ein Ergebnis gewährleistet, das die
 Situation und Einstellungen der Kinder und Jugendlichen in Alkenrath widerspiegelt.
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 2.4.3 Stadtteilrundgang (qualitative Methoden)
 Insgesamt fanden sich zwei unterschiedliche Gruppen sowie ein einzelner Junge, die
 bereit waren, an einer Stadtteilbegehung teilzunehmen.
 Gruppe 1:
 Am ersten Tag der „Fragebogen-Aktion“ fanden sich bereits fünf interessierte Jun-
 gen im Alter von 12 und 13 Jahren. Anschließend wurde ihnen die Aktion bzw. die
 Thematik zum Fotografieren (Wohnung, Spielorte usw.) erklärt. Für diese Gruppe
 stand eine Einwegkamera zur Verfügung, deren Funktion erläuterte wurde. Nachdem
 alle Fragen geklärt waren, zeigten die Kinder auf der Stadtteilkarte die Orte auf, die
 sie aufsuchen wollten, so dass die Route für den Stadtrundgang überlegt werden
 konnte.
 Abwechselnd fotografierten sich die Kinder vor ihren Häusern oder Wohnungen. Es
 wurden verschiedene Spielplätze besucht, die sie unterschiedlich bewerteten, so z.B.
 ein Spielplatz, an dem sich ein Bolzplatz befindet, dessen Belag sie bemängelten: Sie
 hätten gerne Gummibelag oder Rasen statt Kies.
 Das abwechselnde Fotografieren innerhalb der Gruppe funktionierte ohne Probleme.
 Auffällig war die Begeisterung der Kinder, mit der sie ihre Plätze und Orte zeigten
 und zielstrebig durch den Stadtteil zogen. Dabei nahmen sie auch Abkürzungen und
 wiesen auf Ecken hin, die einem Erwachsenen wahrscheinlich erst nach mehrmali-
 gem Hinschauen aufgefallen wären. Insgesamt dauerte der gemeinsame Stadtrund-
 gang eineinhalb Stunden.
 Gruppe 2 und einzelner Junge
 Die zweite Gruppe, bestehend aus zwei Freundinnen im Alter von 13 Jahren, traf
 (auf ihren Inline-Skates) am zweiten Tag ein. Allerdings konnte sie nicht begleitet
 werden, da parallel dazu Interviews durchgeführt werden mussten. Außerdem kamen
 sie relativ spät und hatten dadurch nur noch eine halbe Stunde Zeit. Wie sich jedoch
 herausstellen sollte, war dies durch die Inline-Skates kein Problem. So konnten sie
 sich relativ schnell fortbewegen. Sie bekamen ebenfalls eine Einwegkamera, die sie
 sich teilten.
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 Am dritten Tag fand sich schließlich noch ein Junge aus Sri Lanka (11 Jahre), der
 nach einer kleinen Einführung ebenfalls alleine zum Fotografieren losging.
 2.4.4 Interviews (qualitative Methode)
 Die Mehrheit aller Fragebögen wurden persönlich von den Kindern und Jugendli-
 chen mit oder ohne ihre Eltern an unserem Stand auf den Marktplatz abgegeben.
 Nicht alle Kinder und Jugendlichen waren jedoch bereit, etwas zu unseren Fragen zu
 sagen. Andere wiederum waren sehr aufgeschlossen. Die Schlüsselpersonen und
 Mütter beantworteten alle sehr interessiert unsere Fragen und schilderten aus ihrer
 Sicht die Angebotssituation für Kinder und Jugendlichen in Alkenrath.
 Die Fragestellungen an die Kinder und Jugendlichen bezogen sich hauptsächlich auf
 ihre Aktionsräume, Treffpunkte, Interessen, Wünsche, Kritik und Einschätzungen.
 Interviewte Schlüsselpersonen, waren drei ehrenamtliche Mitarbeiter einer kirchli-
 chen Gruppierung in Alkenrath, die uns während des Einsammelns der Fragebögen
 auf dem Marktplatz unterstützt haben. Die an sie gestellten Fragen bezogen sich vor
 allem auf die Angebotsstruktur der kirchlichen Kinder- und Jugendarbeit beider
 Gruppierungen, deren Vernetzung und Problematik.
 Die Fragen an die Mütter bezogen sich vorwiegend auf die Angebotssituation der
 Kinder und Jugendlichen in Alkenrath und ihre Verbesserungsvorschläge.
 Exemplarische Fragestellungen:
 Wie ist die Angebotsstruktur in Alkenrath und welche Problematik gibt es?
 Was gefällt Euch/Ihnen bzw. gefällt Euch/Ihnen nicht in Alkenrath?
 Was würdest Du/würden Sie in Alkenrath verbessern?
 Speziell an die Kinder und Jugendlichen:
 Welche Aktionsräume, welche Meideräume gibt es für dich?
 Wo liegen Eure Interessen?
 Wo sind Eure Treffpunkte?
 Welche Angebote, auch außerhalb Alkenrath werden wahrgenommen, und
 welche nicht?
 Die Ergebnisse der qualitativen Methoden werden in Kapitel 4.4. vorgestellt.

Page 85
                        

Empirischer Teil / Diskussion und Bewertung der Ergebnisse
 85
 3. Untersuchungsauswertung 3.1 Einsatz von SPSS / Variablen - und Wertedefinition
 Die vorliegende Untersuchungsauswertung wurde mit Hilfe des Statistik-Programms
 „SPPS 10.0 für Windows“ durchgeführt. Aus diesem Grund sollen im Folgenden
 einige Funktionen und das Vorgehen einer solchen Auswertung erläutert werden. Bei
 einer empirischen Untersuchung werden Merkmalsunterschiede analysiert. Dazu
 wurden Fragestellungen in Hypothesen formuliert und diese wiederum für den Fra-
 gebogen operationalisiert. Um nun eine Datenerfassung vornehmen und später
 Merkmalsunterschiede beschreiben zu können, müssen sämtliche Merkmalsausprä-
 gungen als Variablen sowie in ihrem Wert definiert werden. So wird z.B. der Variab-
 len „Geschlecht“ die Ausprägung „männlich“ und „weiblich“ zugeordnet. Es wird
 grundsätzlich zwischen abhängigen und unabhängigen Variablen unterschieden. Dies
 bedeutet, dass sich die eine Variable (abhängige) durch den Einfluss der anderen
 Variable (unabhängige) verändert. Innerhalb der Untersuchung wurden drei unab-
 hängige Variablen festgelegt: „Sozialräume“, „Geschlecht“ und „Alter“. Unter den
 Sozialräumen wurden die bereits oben definierten Sozialräume 1 bis 4 festgelegt,
 während bei Alter zwischen den 10- bis 13-jährigen und den 14-bis 16-jährigen un-
 terschieden wurde. „Männlich“ und „weiblich“ wurde der Variablen Geschlecht zu-
 geordnet. Als abhängige Variablen werden hier unter den Überschriften „Interessen“,
 „Freizeitbeschäftigungen“, „Treffpunkte“ und „Angebote“ die verschiedenen Ant-
 wortmöglichkeiten zusammengefasst.
 Außerdem besteht bei der Variablendefinition die Möglichkeit, die Variable als no-
 minalskaliert, ordinalskaliert oder metrisch zu definieren. Als nominalskaliert defi-
 nierte Variablen werden einfache Fragestellungen mit Entweder / Oder – Antworten
 sowie Antwortkategorien ohne interne Verhältnismäßigkeit bezeichnet. Das Messni-
 veau für Antwortkategorien, die in einem bestimmten Verhältnis zueinander stehen,
 ist ordinalskaliert. Das bedeutet, dass bei mehreren Objekten unterscheidbar sein
 muß, welches Objekt in Bezug auf ein Kriterium über das andere dominiert. Hier
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 wird also eine Rangfolge angelegt.11 Lediglich das Alter und das Ergebnis von Frage
 12 (Wie viele Stunden verbringst Du täglich zu Hause?) wurden metrisch erfasst.
 Durch Umkodierung der Wertelabels wurden das Alter, die Sozialräume und die
 Herkunft in praktikablere und sinnvollere Einteilungen gegliedert.
 Fragen mit Mehrfachantwortkategorien (z.B. Fragen 1-5) sind in einzelne Fragen mit
 Entweder / Oder – Antworten aufgeteilt worden. Deren Auswertung hat über die
 komplette Fragengruppe, definiert als Mehrfachantwortset, stattgefunden.
 Insgesamt wurden sechs Fragen als offene Fragen formuliert, die in Mehrfachant-
 wortsets kodiert wurden. Dadurch ergab sich eine Variablenanzahl von 259 für den
 gesamten Fragebogen.
 3.2 Datenbetrachtung und Auswertungsdurchführung
 Nach der Datenerfassung fand ein Frequencies - Test (reine Häufigkeitsauszählung)
 statt. Dieser ermöglicht, mögliche Fehler aufzudecken und nicht verwendbare Werte
 zu verwerfen. So wurde darauf hin die Frage 12 aus der Erhebung herausgenommen,
 da die Angaben unbrauchbar waren. (Die Kinder und Jugendlichen hatten offensicht-
 lich Schwierigkeiten, die Stundenzahl, die sie täglich zu Hause verbringen, einzu-
 schätzen oder die Frage war missverständlich.) Bei anderen Fragen bestand die Mög-
 lichkeit, unter „Sonstiges“ Angaben zu machen bzw. „keine“ anzukreuzen. Diese
 fielen so gering aus, dass sie in der Gesamtdarstellung ebenfalls nicht berücksichtigt
 wurden. Durch das Einfügen der Stadtteilkarte Alkenraths ist die Frage 16 doppelt im
 Fragebogen. Für die Auswertung wurden die Fragen 17 und 18 neu durchnumme-
 riert. Allerdings wurde im Nachhinein die Stadtteilkarte in der Auswertung nicht
 berücksichtigt, da zum einen zu wenige Daten zusammenkamen und zum anderen
 nach den Treffpunkten und Orten der Kinder und Jugendlichen auch explizit gefragt
 wurde (Frage 13-15).
 Im weiteren Verlauf wurde eine Auswertung über die Erstellung von Kreuztabellen
 unter Berücksichtigung des Signifikanztests und des Zusammenhangsmaßes Cra-
 mers-V vorgenommen, die sich nach folgenden Gruppierungen erstreckt: Sozialräu-
 me, Geschlecht und Alter. Dadurch ist es möglich, zunächst einmal eine sozialräum- 11 Bortz, Döring; Forschgungsmethoden und Evaluation, Berlin Heidelberg 2002, S. 70.
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 lich differenzierte Auswertung durchzuführen. Die alters- und geschlechtsspezifische
 Auswertung ermöglicht zum einen eine weitere Differenzierung der Zielgruppe be-
 zogen auf gesamt Alkenrath. Dies ist ebenso wie die sozialräumliche Differenzierung
 besonders für eine neue mögliche Angebotsstruktur wichtig. Zum anderen ist da-
 durch ein Vergleich zwischen dem Verhalten der Kinder und Jugendlichen in Alken-
 rath und solchen im Allgemeinen an Hand von aktuellen Studien möglich. Somit
 lassen sich die Kinder und Jugendlichen leichter einstufen. Für die Auswertung wur-
 de folgendes Schema verwendet:
 Gliederung Auswertungsschema:
 1. Statistische Angaben (Fragen 23-27) 2. Interessen (Fragen 1-7)
 Langeweile
 Einschätzungen
 3. Freizeitaktivitäten
 3.1 Freizeitaktivitäten zu Hause (Fragen 8, 9, 28, 29)
 Medien
 Beschäftigungen
 Aufgaben 3.2 Freizeitaktivitäten außerhalb von zu Hause bzw. von Alkenrath
 (Fragen 17, 21, 22)
 Gruppenkontakte
 Sport
 Öffentliche Angebote in und außerhalb von Alkenrath
 Im Freien spielen
 Musikschule 3.3 Nutzung der Angebote bezogen auf angrenzende Stadtteile 3.4 Freizeitwünsche (Fragen 18,19)
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 3.5 Freizeitressourcen (Fragen 10, 11, 31, 33)
 Eigenes Zimmer
 Taschengeld 4. Treffpunkte in und außerhalb von Alkenrath (Fragen 13 15, 20) 5. Zusammenfassung
 Dieses Schema wird auf die vier Sozialräume, das Geschlecht und das Alter ange-
 wendet. In der Darstellung der Ergebnisse befinden sich jedoch nur die jeweiligen
 Zusammenfassungen und relevante graphische Darstellungen, da die ausführliche
 Darstellung den Rahmen dieser Arbeit überschreiten würde.
 3.3 Einsatz von Chi-Quadrat-Tests und Cramers-V Wert
 Durch das SPSS-Programm besteht die Möglichkeit, Merkmalsunterschiede bzw.
 Zusammenhänge statistisch zu errechnen. Wie dies im Einzelnen funktioniert, soll im
 Folgenden erläutert werden.
 Durch die Formulierung von Hypothesen wird vermutet, dass zwischen zwei Variab-
 len eine (allgemeingültige) Beziehung besteht. Grundsätzlich wird dabei von einem
 Hypothesenpaar ausgegangen. Die Hypothese, die einen Zusammenhang vermutet,
 wird als H1 bezeichnet. Eine Gegenhypothese H0, dass ein solcher Zusammenhang
 nicht besteht, wird dieser gegenübergestellt. 12
 Um ein empirisches Ergebnis zu erhalten, muss außerdem eine Zielpopulation be-
 stimmt werden. In diesem Fall sind es die Kinder und Jugendlichen im Alter von 10
 bis 16 Jahren in Leverkusen-Alkenrath (laut Statistik 267). Da nicht zu erwarten ist,
 dass tatsächlich alle befragten Kinder und Jugendlichen antworten werden, findet die
 Hypothesenprüfung an einer Stichprobe von Personen aus dieser Zielgruppe statt. (Es
 standen später 97 auswertbare Fragebögen zur Verfügung.) Somit könnte der empi-
 risch zu erwartende Zusammenhang der Variablen in der Stichprobe auch auf den
 Zufall zurückzuführen sein. Es wäre aber auch möglich, dass ein Zusammenhang
 12 Janssen/Laatz, Statistische Datenanalyse mit SPSS; Berlin Heidelberg 1999, S.218, 288.
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 tatsächlich besteht. Um zu entscheiden, ob H1 statistisch gesichert angenommen
 werden kann oder H0 beibehalten werden sollte, wird ein Signifikanztest durchge-
 führt.
 Bei diesem Signifikanztest beschreibt die Nullhypothese (H0) zunächst, dass kein
 Unterschied und H1, dass eine Differenz besteht. Bei den folgenden Überlegungen
 (in diesem Fall Errechnungen durch SPSS) wird von der Annahme der Richtigkeit
 der Nullhypothese ausgegangen. Erst wenn eine geringe Wahrscheinlichkeit von α <
 0,05 andeutet, dass ein beobachteter Unterschied bei der Geltung von H0 zustande
 gekommen sein könnte, wird H1 angenommen. Die Wahl von α < 0,05 bedeutet,
 dass man in 5% und weniger Fällen bereit ist, die angenommene Hypothese H0 zu-
 gunsten von H1 zu verwerfen. Es besteht dann eine Signifikanz. Allerdings ist bei
 der Interpretation der statistischen Hypothesenprüfung zu beachten, dass die Daten
 nicht sagen, ob die Hypothese „stimmt“, sondern sie bilden nur die Grundlage einer
 Entscheidung für oder gegen eine Hypothese. Die Wahrscheinlichkeit, sich dabei
 falsch zu entscheiden, soll möglichst gering gehalten werden. Grundsätzlich gilt, je
 kleiner der Wert α ist, desto höher ist die Wahrscheinlichkeit, dass ein Unterschied
 besteht bzw. eine Signifikanz vorhanden ist.6
 Zu beachten ist außerdem, dass die Signifikanz keine Aussage über die Stärke des
 Zusammenhangs macht. Je größer die Stichprobe ist, desto eher lässt sich die Signi-
 fikanz auch bei schwachen Zusammenhängen nachweisen. Umgekehrt kann bei klei-
 nen Stichproben das Problem auftreten, dass keine Signifikanz errechnet werden
 kann. Dies ist an manchen Stellen der vorliegenden Untersuchung der Fall. Aus die-
 sem Grund muss berücksichtigt werden, dass bei nicht signifikanten Zusammenhän-
 gen trotzdem der Tabellenausschnitt betrachtet werden sollte. Neben dem Signifi-
 kanztest wurde außerdem ein Zusammenhangsmaß berechnet. Dazu wurde hier der
 Cramers-V Wert verwendet. Grundsätzlich ist dieser so angelegt, dass der Wert 0
 6 Bortz/Döring, Forschungsmethoden und Evaluation für Human- und Geisteswissenschaften, Sprin-ger, 3.Auflg, S. 29
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 anzeigt wird, wenn kein Zusammenhang vorhanden ist. Hier wurde allerdings der
 Wert α > 0,15 als Grenzwert eingesetzt.
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 4. Ergebnisse der Stichprobe 4.1 Statistische Angaben
 4.1.1 Statistische Angaben für gesamt Alkenrath
 267 Kinder und Jugendliche im Alter von 10 bis 16 Jahren erhielten in Leverkusen-
 Alkenrath einen Fragebogen. Fünf Fragebögen waren nicht zustellbar. Dadurch muss
 von einer Gesamtzahl von 262 Kindern und Jugendlichen ausgegangen werden. Ins-
 gesamt standen mit 97 auswertbaren Fragebögen die Aussagen von 37% der alters-
 gleichen Bevölkerung zur Verfügung.
 Damit sind zunächst nach fachlichen Standards die Aussagen der Alkenrather Kin-
 der- und Jugendbevölkerung repräsentativ. Allerdings konzentriert sich mit 62% die
 Beteiligung der Kinder und Jugendlichen auf die 11- bis 13-jährigen. Die 14- bis 16-
 jährigen beteiligten sich zu 25%. Davon waren nur 2% 16 Jahre alt. Im Folgenden
 wurden Kinder und Jugendlichen in zwei Altersklassen eingeteilt: den 10- bis 13-
 jährigen und den 14- bis 16-jährigen. Übersicht 7: Altersstruktur gesamt Alkenrath
 Altersstruktur
 11,80%
 21,50%
 17,20%
 12,90%
 9,70%
 2,20%
 23,70%
 0%
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 Übersicht 8: Geschlechterverteilung gesamt Alkenrath
 Mit 62% haben sich mehr Mädchen beteiligt als Jungen. Laut der städtischen Bevöl-
 kerungsstatistik leben in Alkenrath 45 ausländische Kinder und Jugendliche im Alter
 von 10 bis 16 Jahren.13 Dies entspricht 16% aller Kinder und Jugendlichen in dieser
 Altersgruppe. Im Fragebogen wurde zum einem zwischen den Kindern und Jugendli-
 chen entschieden, die in Deutschland bzw. im Ausland geboren sind, und zum ande-
 rem zwischen solchen Kindern und Jugendlichen, deren Eltern bzw. ein Elternteil
 ausländischer Herkunft ist. Zur Vereinfachung wird im Folgenden die Anzahl der
 Kinder und Jugendlichen mit deutscher bzw. mit ausländischer Herkunft dargestellt.
 13 : Städtische Bevölkerungsstatistik Leverkusen, 31.12.2001.
 Geschlecht
 Junge38%
 Mädchen62%
 (100 % für n = 94)
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 Übersicht 9: Herkunft gesamt Alkenrath
 Demnach sind 20% der Kinder und Jugendlichen ausländischer Herkunft und weitere
 80% deutscher Herkunft. So sprechen 86% der Kinder und Jugendlichen auch
 deutsch zu Hause. 4% sprechen zusätzlich türkisch und jeweils 2% zusätzlich jugos-
 lawisch, polnisch und albanisch innerhalb ihrer Familie.
 47% der befragten Kinder und Jugendlichen sind katholisch, 28% evangelisch und
 5% gehören dem Islam an. 16% gaben an, keiner Religion anzugehören.
 Herkunft
 ausländischerHerkunft
 20%
 deutscher Herkunft80%
 (100% für n = 90)
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 Die Verteilung der besuchten Schulformen bei den Befragten ist wie folgt:
 Übersicht 10: Besuchte Schulformen gesamt Alkenrath
 Besuchte Schulformen
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 25,50%
 2,10%
 0%
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 30%
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 4.1.2 Statistische Angaben nach Sozialräumen
 Verteilt auf die Sozialräume beteiligten sich aus dem Sozialraum 4 die meisten Kin-
 der und Jugendlichen Alkenraths; im Sozialraum 1 sind es immerhin noch 25%. In
 allen Sozialräumen überwog der Anteil der sich beteiligenden Mädchen
 Übersicht 11: Beteiligung nach Sozialräumen
 In der Altersverteilung bezogen auf die Sozialräume sind einige Unterschiede vor-
 handen. Im Sozialraum 1 überwiegen mit insgesamt 54% die 12- und 13-jährigen.
 33% der Kinder und Jugendlichen im Sozialraum 2 sind 11 Jahre alt. Jeweils 20%
 sind hier 13, 14 und 15 Jahre alt. Ebenfalls über die Hälfte der Kinder und Jugendli-
 chen im Sozialraum 3 sind 11 und 13 Jahre. Im Sozialraum 4 sind die 10-jährigen
 mit 24% am stärksten vertreten. Zudem konzentriert sich hier die Zielgruppe bei den
 13-jährigen.
 Beteiligung
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 Übersicht 12: Altersverteilung nach Sozialräume
 Übersicht 13: Herkunft nach Sozialräumen
 Altersverteilung nach Sozialräumen
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 Von den 20% der Kinder und Jugendlichen ausländischer Herkunft ist der Anteil im
 Sozialraum 1 am höchsten.
 Zwischen der besuchten Schulform und den Sozialräumen besteht eine hohe Signifi-
 kanz. Während im Sozialraum 1 37,5% der Kinder und Jugendlichen zur Realschule
 und jeweils 25% in die Haupt- bzw. in die Gesamtschule gehen, gehen 33% der Kin-
 der und Jugendlichen aus Sozialraum 4 in das Gymnasium bzw. 24% in die Grund-
 schule. Mit 47% gehen im Sozialraum 2 die meisten Kinder und Jugendlichen zur
 Gesamtschule. Neben jeweils 23% der 10- bis 16-jährigen, die die Real- bzw. Ge-
 samtschule besuchen, gehen ein Drittel der Kinder und Jugendlichen aus dem Sozial-
 raum 3 in die Hauptschule.
 Übersicht14: Schulform nach Sozialräumen
 Schulform nach Sozialräumen
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 4.2 Ergebnisse des Fragebogens nach Sozialräumen
 Im Folgenden sind die Ergebnisse der Auswertung des Fragebogens unter drei As-
 pekten dargestellt: aus der sozialräumlichen Perspektive sowie alters- und ge-
 schlechtsspezifisch. Dabei wurden die Ergebnisse nach Interessen, Freizeitaktivitäten
 und Treffpunkten zusammengefaßt. Die sozialräumliche Darstellung ist auch eine
 Zusammenfassung bzw. ein direkter Vergleich der Sozialräume. Ausführlichere und
 differenziertere Darstellungen befinden sich im Anhang.
 4.2.1 Interessen, Freizeitaktivitäten, Treffpunkte nach Sozialräumen Interessen
 In ihren sportlichen Interessen bezogen auf die Sozialräume unterscheiden sich die
 Kinder und Jugendlichen Alkenraths kaum. Zunächst einmal fahren sie alle gerne
 Fahrrad und gehen gerne Schwimmen. Bis auf Sozialraum 4 fahren sie außerdem viel
 Inline Skating. Während die 10- bis 16-jährigen im Sozialraum 1 besonders viel
 Fußball spielen, interessieren sich die Kinder und Jugendlichen aus Sozialraum 2
 verglichen mit den anderen wesentlich mehr für Kampfsport und Basketball. In den
 Sozialräumen 3 und 4 wird außerdem gerne getanzt.
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 Übersicht 15: Sportarten nach Sozialräumen
 (Mehrfachantwort, n = 378)
 Sozialraum 1 Sozialraum 2 Sozialraum 3 Sozialraum 4
 Tanzen
 Schlittschuh laufen
 Fußball
 Basketball
 Kampfsport
 Jogging / Lau-fen
 Fahrrad / Mountainbike
 Inline-Skating
 Schwimmen
 Tischtennis
 70% – 50% 49% - 30% 29% - 10% 9% - 0%
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 Es wurden die 10 häufigsten Sportarten angegeben. Im Anhang befindet sich die
 vollständige Liste.
 Auch zwischen dem Interesse für Musik und den Sozialräumen gibt es keine signifi-
 kanten Unterschiede. So hören sie alle vorwiegend Pop und Chart-Musik, HipHop
 und Disco Musik.
 Hauptsächlich ziehen sich die Kinder und Jugendlichen sportlich und „trendy“ an.
 Auffallend ist allerdings, dass die Kinder und Jugendlichen aus Sozialraum1 am
 stärksten auf Markenklamotten achten.
 Auf die Frage, für was sich die Kinder und Jugendlichen ansonsten interessieren,
 wurde zunächst in allen Sozialräumen mit „Tiere“ und „Computer“ geantwortet,
 wobei die Häufigkeitsrate für Computer im Sozialraum 2 besonders hoch und für
 Tiere im Sozialraum 3 sehr hoch liegt. Jedoch unterscheiden sich die 10- bis 16-
 jährigen aus Sozialraum 4 in einem Punkt von den übrigen Kindern und JUgendli-
 chen: Sie interessieren sich häufiger für Bücher als alle anderen. Dagegen verbringen
 sie nicht so viel Zeit an der Playstation wie die Kinder und Jugendlichen aus den
 Sozialräumen 1 und 3, die ebenfalls angaben, dass sie gerne spielen.
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 Übersicht 16: Sonstige Interessen nach Sozialräumen
 (Mehrfachantwort, n = 365)
 Sozialraum 1 Sozialraum 2 Sozialraum 3 Sozialraum 4
 Tiere
 Kochen
 Bücher
 Mode / Lifes-tyle
 Computer
 Kunst / Kultur
 Comics
 Natur
 Playstation
 Spiele
 Sprachen
 Reisen
 70% – 50% 49% - 30% 29% - 10% 9% - 0%
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 Insgesamt gaben 41% der Befragten an, sich selten zu langweilen, 45% langweilen
 sich manchmal. Hier wurde eine Signifikanz zwischen den Sozialräumen und der
 Tatsache "sich zu langweilen" festgestellt. So besteht eine Tendenz, dass sich die
 Kinder und Jugendlichen aus den Sozialräumen 3 und 4 eher langweilen als die Kin-
 der und Jugendlichen aus den Sozialräumen 1 und 2. Meist tritt diese Langeweile
 sonntags auf (26%).
 Übersicht 17: Langeweile nach Sozialräumen
 Diese Tendenzen geben Anlass, einen näheren Blick auf die tatsächlichen Freizeitak-
 tivitäten zu werfen.
 Hier ist zwischen den Aktivitäten zu Hause und außerhalb von zu Hause zu unter-
 scheiden. Ein weiterer Aspekt wird sein, ob und welche Angebote sie außerhalb Al-
 kenraths nutzen.
 Hast Du Langeweile?
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 Freizeitaktivitäten
 Zu den Beschäftigungen, die zu Hause stattfinden, wird die Nutzung von Medien,
 kreative Beschäftigungen, das Lesen und Spielen sowie die Erfüllung von Aufgaben
 näher betrachtet werden.
 Zunächst einmal gaben die meisten der befragten Kinder und Jugendlichen an, täg-
 lich Fernsehen zu schauen (53%), ihre Schularbeiten zu machen (44%), zu telefonie-
 ren oder Emails und SMS zu schreiben (33%) und zu spielen (35%). 44% von ihnen
 treffen sich zu Hause mehrmals in der Woche mit ihren Freunden.
 Bei der sozialräumlich differenzierten Betrachtung entstanden unter dem genannten
 Aspekt in den Punkten „PC-Spiele“, „nichts tun“ und „musizieren“ signifikante Zu-
 sammenhänge.
 Medien
 Zum Medienverhalten gehört unter anderem der Umgang mit dem Computer. Weiter
 oben stellte sich bereits heraus, dass sich die Mehrheit der 10- bis 16-jährigen für den
 Computer interessieren. 93% aller befragten Kinder und Jugendlichen in Alkenrath
 haben zu Hause einen Computer. Im Sozialraum 1 überwiegt die Rate der Kinder
 und Jugendlichen, die keinen Computer zur Verfügung haben. Sie nutzen alternativ
 einen Computer bei Freunden. Insgesamt verbringen 21% mehrmals in der Woche
 ihre Zeit mit PC-Spielen am Computer. Zum Arbeiten hingegen nutzen ihn nur 14%.
 Die Mehrheit gab insgesamt an, den Computer nur gelegentlich zu nutzen.
 Wie bereits oben angedeutet, ergab der Signifikanztest, dass es zwischen den Sozial-
 räumen und den PC-Spielen einen Zusammenhang gibt.

Page 104
                        

Empirischer Teil / Diskussion und Bewertung der Ergebnisse
 104
 Übersicht 17: Medienverhalten Sozialraum 1
 Übersicht 18: Medienverhalten Sozialraum 2
 Medienverhalten Sozialraum1(von links nach rechts: n = 92, n = 92, n = 93, n = 92, n = 93)
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 Übersicht 19: Medienverhalten Sozialraum 3
 Übersicht20: Medienverhalten Sozialraum 4
 Medienverhalten Sozialraum3(von links nach rechts: n = 92, n = 92, n = 93, n = 92, n = 93)
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 Medienverhalten Sozialraum4(von links nach rechts: n = 92, n = 92, n = 93, n = 92, n = 93)
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 So spielen die Kinder und Jugendlichen aus Sozialraum 3 mit 38,5% am häufigsten
 täglich PC-Spiele. Die Kinder und Jugendlichen aus den Sozialräumen 1 und 4 spie-
 len mehrmals in der Woche, während die im Sozialraum 2 nur gelegentlich oder nie
 PC-Spiele spielen. Im Sozialraum 1 wird auch mehrmals in der Woche am Computer
 gearbeitet. Demnach werden hier Unterschiede im Umgang mit dem Computer deut-
 lich.
 Insgesamt gaben weiterhin nur 11% an, mehrmals in der Woche das Internet zu nut-
 zen (46% gelegentlich). Insbesondere sind dies die Kinder und Jugendlichen aus dem
 Sozialräumen 1 und 4.
 Jeweils ein Drittel der befragten Kinder und Jugendlichen telefonieren, schreiben
 eine Email oder SMS täglich bzw. gelegentlich. Lediglich im Sozialraum 4 scheinen
 sie dies eher nur gelegentlich zu tun. Hier gibt es keine sozialräumlichen Unterschie-
 de.
 Wie bereits erwähnt, gaben über die Hälfte der Kinder und Jugendlichen an, täglich
 Fernsehen zu schauen. Dabei sehen die 10- bis 16-jährigen aus dem Sozialraum 1
 am häufigsten täglich Fernsehen (61%). Hier werden vorwiegend MTV/VIVA und
 Comedys geschaut (56%), aber auch Soaps, Abenteuer-, und Horrorfilme gehören
 zum Fernsehprogramm (43%). Im Sozialraum 2 schauen die Kinder und Jugendli-
 chen zwar am wenigsten täglich Fernsehen. Aber auch hier sind neben Musiksen-
 dern, Soaps und Serien ihre Favoriten. Mit einer Häufigkeit von 46% liegen Come-
 dy-Sendungen sowie Märchen- und Fantasyfilme in Sozialraum 3 an erster Stelle.
 Dass besonders häufig Märchenfilme gesehen werden, mag daran liegen, dass hier
 der Anteil der Mädchen sehr hoch ist. Abgesehen davon, dass Comedy-Sendungen
 und MTV/VIVA bei den 10- bis 16 -jährigen Kindern und Jugendlichen in Alkenrath
 im Trend liegen, gibt es demnach in den Sozialräumen nur einige Abweichungen
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 Übersicht 21: Filminteresse nach Sozialräumen
 (Mehrfachantwort, n = 378)
 Sozialraum 1 Sozialraum 2 Sozialraum 3 Sozialraum 4
 Krimis/ Gangsterfilme
 Comedy/ Komödien
 Abenteuer/ Aktionfilme
 Talkshows
 Fantasyfilme/ Märchen
 Zeichentrick-filme
 MTV/VIVA
 Soaps
 Horrorfilme
 Serien
 70% – 50% 49% - 30% 29% - 10% 9% - 0%
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 Kreative Beschäftigungen
 Insgesamt gaben 41% der 10-bis 16-jährigen an, gelegentlich zu malen oder zu bas-
 teln. Hier besteht kaum ein Zusammenhang zwischen den Sozialräumen und der
 Häufigkeit des Malens oder Bastelns. Im Sozialraum 4 beschäftigen sich damit die
 Hälfte der Kinder und Jugendlichen gelegentlich, 24% auch mehrmals in der Woche.
 Dagegen sind es im Sozialraum 1 37,5% der Kinder und Jugendlichen, die mehrmals
 in der Woche malen. Allerdings scheinen sie dies insgesamt gesehen häufiger zu tun
 als ein Instrument zu spielen. So gaben 55% der Kinder und Jugendlichen an, kein
 Instrument zu spielen. Verteilt auf die Sozialräume gibt es allerdings einen Unter-
 schied bei denen, die ein Instrument spielen. So gaben im Sozialraum 2 insgesamt
 73% an, gelegentlich bzw. mehrmals in der Woche ein Instrument zu spielen. Im
 Vergleich dazu sind dies im Sozialraum 4 nur 36%. Weitere 9,5% musizieren dort
 täglich. Hier besteht ein signifikanter Zusammenhang, der zeigt, dass die Kinder und
 Jugendlichen im Sozialraum 2 im Vergleich zu den anderen verhältnismäßig häufig
 ein Instrument spielen.
 Übersicht 22: Malen und Basteln nach Sozialräumen
 Malen / Basteln nach Sozialräumen(n = 93)
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 Übersicht 23: Musizieren nach Sozialräumen
 Lesen
 Verglichen mit dem Spielen oder Arbeiten am Computer gaben insgesamt wesentlich
 mehr Kinder und Jugendliche an, mehrmals in der Woche ein Buch oder eine Zeit-
 schrift zu lesen (37%). 33% von ihnen greifen gelegentlich und 27% sogar täglich zu
 einem Buch oder einer Zeitschrift. Demnach verbringen die Kinder und Jugendlichen
 mehr Zeit mit Lesen als am Computer. Verteilt auf die Sozialräume fällt auf, dass die
 Kinder und Jugendlichen in Sozialraum 4 häufiger lesen als die anderen (74% mehr-
 mals in der Woche bzw. täglich). Dies deckt sich mit ihrem hohen Interesse an Bü-
 chern. In Sozialraum 3 lesen 61,5% gelegentlich ein Buch. In den Sozialräumen 1
 und 2 lesen jeweils 60% der Kinder und Jugendlichen täglich bzw. mehrmals in der
 Woche.
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 Übersicht 24: Lesen nach Sozialräumen
 Spielen
 Beim Spielen zu Hause teilen sich die Kinder und Jugendlichen Alkenraths in zwei
 Gruppen auf, zwischen solchen, die täglich zuhause spielen (36%) und solchen, die
 nur gelegentlich zu Hause spielen (32%). Diese Tendenz geben die Sozialräume im
 Einzelnen ebenfalls wieder.
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 Übersicht 25: Zu Hause spielen nach Sozialräumen
 Dabei treffen sich 44% der Kinder und Jugendlichen mehrmals in der Woche zu
 Hause mit ihren Freunden. In Sozialraum 2 treffen sich 60% der Kinder und
 Jugendlichen täglich mit ihren Freunden. Hier wird in das tägliche Treffen mit den
 Freunden besonders viel Zeit investiert. In Sozialraum 3 sind dies immerhin noch
 46% und im Sozialraum 1 ein Drittel. Im Gegensatz dazu treffen sich 60% der Kin-
 der und Jugendlichen aus Sozialraum 4 „nur“ mehrmals in der Woche mit ihren
 Freunden zu Hause.
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 Übersicht 26: Mit Freunden zu Hause treffen nach Sozialräumen
 Aufgaben
 Wie bereits oben erwähnt, gaben 44% der Kinder und Jugendlichen an, täglich ihre
 Schulaufgaben zu machen. Hier gibt es keine wesentlichen Unterschiede zwischen
 den Sozialräumen.
 53% der befragten Kinder und Jugendlichen helfen gelegentlich in der Familie mit.
 Im Sozialraum 1 helfen 21% der 10- bis 16-jährigen täglich in der Familie mit. Dies
 ist verglichen mit den anderen Sozialräumen die höchste Rate. Auch in den Sozial-
 räumen 2 und 3 helfen die Kinder und Jugendlichen wesentlich öfters in der Woche
 in der Familie mit als die Kinder und Jugendlichen in Sozialraum 4.
 Dagegen gaben dort insgesamt 24% an, mehrmals in der Woche bzw. täglich nichts
 zu tun oder zu faulenzen. Dies ist häufiger als in allen anderen Sozialräumen. Mit
 74% gab im Sozialraum 1 die Mehrheit an, nur gelegentlich nichts zu tun. Somit
 wurde zwischen dem Aspekt „Nichts tun“ und den Sozialräumen auch ein signifikan-
 ter Zusammenhang errechnet.
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 Übersicht 27: Nichts tun nach Sozialräumen
 Bezogen auf die Freizeitaktivitäten zu Hause ist zu den Sozialräumen zunächst fol-
 gendes festzuhalten. Auffällig ist, dass die Kinder und Jugendlichen aus Sozialraum
 1 am häufigsten zu Hause fernsehen, am Computer arbeiten, relativ häufig PC-Spiele
 spielen und telefonieren bzw. SMS schreiben. Allerdings ist hier auch die höchste
 Rate der Kinder und Jugendlichen, die keinen Computer zu Hause haben (wenn auch
 die immer noch sehr gering ist). Außerdem lesen sie täglich fast genauso häufig wie
 die Kinder und Jugendlichen aus Sozialraum 4.
 In Sozialraum 2 wird am häufigsten telefoniert. Die Mehrheit verbringt nie oder nur
 gelegentlich Zeit am Computer. Stattdessen gab ein Teil von ihnen an, täglich zu
 basteln oder zu malen. Die Mehrheit spielt gelegentlich bzw. mehrmals in der Woche
 ein Musikinstrument. Verglichen mit den anderen Sozialräumen treffen sie sich am
 häufigsten täglich zu Hause mit Freunden.
 Die Kinder und Jugendlichen aus dem Sozialraum 3 spielen am häufigsten täglich
 PC-Spiele. So gaben auch hier die meisten 10- bis 16-jährige an, täglich zu Hause zu
 spielen.
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 Ein Teil der Kinder und Jugendlichen im Sozialraum 4 spielt mehrmals in der Woche
 PC-Spiele. Sie telefonieren am wenigsten und lesen am häufigsten täglich. 9% von
 ihnen spielen täglich ein Instrument. Sie treffen allerdings seltener Freunde zu Hau-
 se.
 Freizeitaktivitäten außerhalb von zu Hause
 Die Freizeitaktivitäten außerhalb von zu Hause sind ebenfalls unter verschiedenen
 Aspekten zusammengefasst: „Gruppenkontakte“, „Sport“ (in und außerhalb eines
 Vereins), „öffentliche Angebote“, „Musikschule“ und „im Freien spielen“. Außer-
 dem ist hier zwischen der Nutzung von Angeboten in und außerhalb von Alkenrath
 zu unterscheiden. In einigen Punkten ist ebenfalls eine Signifikanz festgestellt wor-
 den.
 Gruppenkontakte
 Insgesamt konnte beobachtet werden, dass sich die befragten Kinder und Jugendli-
 chen eher mehrmals in der Woche mit ihrem Freund oder ihrer Freundin treffen
 (47%) als mit ihrer Clique oder ihren Freunden (31,5%). Am häufigsten treffen
 sich die Kinder und Jugendlichen aus den Sozialräumen 2 und 3 mit einem Freund
 oder einer Freundin. 47% bzw. 38,5 % von ihnen verwenden täglich Zeit dafür. Im
 Sozialraum 2 gaben außerdem mit 40% wesentlich mehr Kinder und Jugendliche an,
 sich mehrmals in der Woche mit ihrer Clique zu treffen als in den übrigen Sozial-
 räumen. Hier zeigt sich, dass der große Anteil der Kinder und Jugendlichen in Alken-
 rath eher einzelne Freundschaften als Cliquen-Bekanntschaften haben.
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 Übersicht 28: Gruppenkontakte Sozialraum1
 Übersicht 29: Gruppenkontakte Sozialraum 2
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 Übersicht 30: Gruppenkontakte Sozialraum 3
 Übersicht 31: Gruppenkontakte Sozialraum 4
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 Zu den Gruppenkontakten wurde ebenfalls der Besuch einer Kinder- und Jugend-
 einrichtung gezählt. Insgesamt gaben 30% der 10- bis 16-jährigen an, gelegentlich
 eine Kinder- und Jugendeinrichtung zu besuchen. In Alkenrath bestehen Angebote
 durch die katholische und die evangelische Kirchengemeinde.
 Übersicht 32: Besuch des evangelischen Jugendtreffs nach Sozialräumen
 Der evangelische Jugendtreff wird von 20% der befragten Kinder und Jugendlichen
 gelegentlich besucht. Hier kommen der Anzahl nach die meisten Kinder und Jugend-
 lichen aus den Sozialräumen 3 und 4. Der katholische Jugendkeller wird ebenfalls
 insgesamt von 19% der Kinder und Jugendlichen gelegentlich besucht. 23% der Kin-
 der und Jugendlichen aus Sozialraum 2 gehen mehrmals in der Woche in den katho-
 lischen Jugendkeller. Zusammen mit den 10- bis 16-jährigen aus Sozialraum 4, die
 zu 24% den Jugendkeller gelegentlich besuchen, nehmen sie am häufigsten dieses
 Angebot wahr. Hier fällt auf, dass die Angebote beider Kirchengemeinden nicht
 häufig und regelmäßig besucht werden. Lediglich ein Teil der Kinder und Jugendli-
 chen aus Sozialraum 2 nutzen das Angebot des katholischen Jugendkellers häufiger.
 Ev. Jugendtreff
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 Übersicht 33: Besuch des katholischen Jugendkellers nach Sozialräumen
 Allerdings verhält es sich mit Einrichtungen außerhalb von Alkenrath nicht anders.
 Dort besuchen 19% der Kinder und Jugendbevölkerung aus Alkenrath gelegentlich
 eine Jugendeinrichtung. Mit 33% nutzen die meisten Kinder und Jugendlichen aus
 Sozialraum 2 dieses Angebot.
 Sport
 Insgesamt gaben 46% der Kinder und Jugendlichen an, mehrmals in der Woche, 26%
 gelegentlich und 21,5% täglich Sport zu treiben. Hier soll zwischen den organisier-
 ten (Verein) und den nicht-organisierten Aktivitäten unterschieden werden. Eben-
 falls wird wieder verglichen, ob sie Angebote in diesem Bereich außerhalb von Al-
 kenrath öfter nutzen als in Alkenrath.
 In Alkenrath gibt es zunächst einen Judo- und einen Fußballverein. Beide Ange-
 bote werden jeweils zu 11% mehrmals in der Woche von den Kindern und Jugendli-
 chen in Alkenrath genutzt.
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 Übersicht 34: Sportverhalten im Sozialraum 1
 Übersicht 35: Sportverhalten im Sozialraum 2
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 55,6
 94,1
 20,8
 11,1
 45,8
 20,8
 33,3
 5,9
 20,8
 62,5
 12,5 16,7
 0%
 10%
 20%
 30%
 40%
 50%
 60%
 70%
 80%
 90%
 100%
 Fußballverein Judoverein Fahrrad InlineSkates
 Häu
 figke
 it in
 Pro
 zent
 täglichmehrmals in der Wochegelegentlichnie
 (von links nach rechts: n = 80, n = 79, n = 94, n = 92)
 Sport im Sozialraum2
 100 100
 20
 6,7
 33,3
 46,7
 6,7
 20
 40
 26,7
 0%
 10%
 20%
 30%
 40%
 50%
 60%
 70%
 80%
 90%
 100%
 Fußballverein Judoverein Fahrrad InlineSkates
 Häu
 figke
 it in
 Pro
 zent
 täglichmehrmals in der Wochegelegentlichnie
 (von links nach rechts: n = 80, n = 79, n = 94, n = 92)

Page 120
                        

Empirischer Teil / Diskussion und Bewertung der Ergebnisse
 120
 Übersicht 36: Sportverhalten im Sozialraum 3
 Übersicht 37: Sportverhalten im Sozialraum 4
 Sport im Sozialraum3
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 Den Fußballverein besuchen 33% der Kinder und Jugendlichen aus Sozialraum 1
 mehrmals in der Woche. Das ist der höchste Anteil aus allen Sozialräumen. Stattdes-
 sen besuchen 19% der 10- bis 16-jährigen aus Sozialraum 4 mehrmals in der Woche
 den Judoverein. In den Sozialräumen 2 und 3 werden diese Angebote gar nicht
 wahrgenommen.
 Außerhalb von Alkenrath gehen insgesamt 30% der Kinder und Jugendlichen
 mehrmals in der Woche in einen Sportverein. Hier liegt der Anteil höher als inner-
 halb Alkenraths. In den Sozialräumen 3 und 4 sind es jeweils ein Drittel der Befrag-
 ten, die außerhalb von Alkenrath einen Sportverein besuchen. Da im Sozialraum 3
 ein Drittel angab, mehrmals in der Woche schwimmen zu gehen, kann davon ausge-
 gangen werden, dass dies auch im Verein geschieht.
 Übersicht 38: Besuch von Sportvereinen außerhalb von Alkenrath nach Sozialraum
 Sind die Kinder und Jugendlichen aus den Sozialräumen 1 und 4 eher innerhalb Al-
 kenraths in Vereinen sportlich aktiv, so sind die Kinder und Jugendlichen aus den
 Sozialräumen 2 und 3 häufiger mit dem Fahrrad unterwegs. (40% täglich aus Sozi-
 alraum 2 und 38,5 % mehrmals in der Woche aus Sozialraum 3). Aus Sozialraum 2
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 fahren 64% der Kinder und Jugendlichen gelegentlich Inline-Skates und aus Sozial-
 raum 3 jeweils 23% täglich bzw. mehrmals in der Woche.
 „Öffentliche Angebote“
 Unter den „öffentlichen Angeboten“ wurden zunächst ein Café oder eine Kneipe,
 eine Spielhalle, das Einkaufen bzw. der Besuch einer Disco verstanden. Außerhalb
 von Alkenrath kommen schließlich noch Angebote wie das Kino, das Schwimmbad
 oder ein Fußballplatz hinzu.
 70% der Kinder und Jugendlichen in Alkenrath gehen sowohl in als auch außerhalb
 Alkenraths gelegentlich einkaufen. Bis auf einige Ausnahmen geben dies die Sozial-
 räume wieder. So gehen 31% der Kinder und Jugendlichen aus dem Sozialraum 3
 mehrmals in der Woche in Alkenrath einkaufen. Außerhalb Alkenraths überwiegt der
 Sozialraum 2 mit 40%, die mehrmals in der Woche in anderen Stadtteilen einkaufen.
 Insgesamt besuchen 29% der 10- bis 16-jährigen gelegentlich ein Café oder eine
 Kneipe in Alkenrath. Hier hebt sich der Sozialraum 3 mit 8% von den anderen ab.
 Außerhalb von Alkenrath gehen 35% gelegentlich in ein Café. Allerdings nutzen die
 Kinder und Jugendlichen aus den Sozialräumen 1 und 2 dieses Angebot häufiger als
 die anderen (45,5% und 40%).
 Dagegen konnte ein signifikanter Zusammenhang zwischen dem Besuch einer Disco
 und den Sozialräumen festgestellt werden. Da Alkenrath keine öffentliche Disco be-
 sitzt, kann davon ausgegangen werden, dass hier das Angebot des katholischen Ju-
 gendkellers gemeint ist. So nehmen 69% der Kinder und Jugendlichen aus Sozial-
 raum 3 dieses Angebot nie wahr. In den Sozialräumen 1 und 4 sind es im Durch-
 schnitt die Hälfte der 10- bis 16-jährige, die gelegentlich in eine Disco gehen. Mit
 73% „gelegentlich“ und weiteren 20% „mehrmals in der Woche“ besuchen die Kin-
 der und Jugendlichen aus Sozialraum 2 am häufigsten den Discoabend des katholi-
 schen Jugendkellers. Wesentlich weniger Kinder und Jugendliche gehen außerhalb
 von Alkenrath in eine Disco (25% gelegentlich).
 Übersicht 39: Discobesuch in Alkenrath nach Sozialräumen
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 Übersicht 40: Discobesuch außerhalb von Alkenrath nach Sozialräumen
 Discobesuch in Alkenrath
 52,2
 6,7
 69,2
 46,3
 47,8
 73,3
 15,451,2
 20 15,4
 2,4
 0%
 10%
 20%
 30%
 40%
 50%
 60%
 70%
 80%
 90%
 100%
 Sozialraum1 Sozialraum2 Sozialraum3 Sozialraum4
 Häu
 figke
 it in
 Pro
 zent
 täglich
 mehrmals in der Woche
 gelegentlich
 nie
 (für 100% n = 92)
 Discobesuch außerhalb von ALkenrath
 68,2
 53,3
 83,371,4
 27,3
 33,3
 8,326,2
 4,513,3
 2,48,3
 0%
 10%
 20%
 30%
 40%
 50%
 60%
 70%
 80%
 90%
 100%
 Sozialraum1 Sozialraum2 Sozialraum3 Sozialraum4
 Häu
 figke
 it in
 Pro
 zent
 täglich
 mehrmals in der Woche
 gelegentlich
 nie
 (für 100% n = 91)

Page 124
                        

Empirischer Teil / Diskussion und Bewertung der Ergebnisse
 124
 Mit 33% überwiegt wieder der Anteil der 10- bis 16-jährigen aus Sozialraum 2 die
 eine Disco außerhalb von Alkenrath gelegentlich besuchen. Sie gehen auch am häu-
 figsten in Alkenrath in eine Spielhalle oder Billiard spielen. Die Mehrheit der Kin-
 der und Jugendlichen in Alkenrath nutzen jedoch solch ein Angebot nicht. Von den
 15%, die außerhalb von Alkenrath diese Angebote wahrnehmen, nutzen dies die
 Kinder und Jugendlichen aus Sozialraum 1 am häufigsten.
 80% bzw. 88% der Kinder und Jugendlichen in Alkenrath suchen einen anderen
 Stadtteil auf, um dort gelegentlich ins Schwimmbad bzw. ins Kino zu gehen. Im
 Sozialraum 3 gehen 33% der 10- bis 16-jährigen mehrmals in der Woche ins
 Schwimmbad. Wie bereits oben vermutet, werden sie in einem Schwimmverein sein.
 Hingegen gehen mit 20% mehrmals in der Woche die Kinder und Jugendlichen aus
 Sozialraum 2 am häufigsten ins Kino.
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 Im Freien spielen
 Zwischen „etwas im Freien unternehmen“ und den Sozialräumen konnte ein signi-
 fikanter Zusammenhang festgestellt werden. Die 10- bis 16-jährige aus Sozialraum 1
 sind von gelegentlich bis mehrmals in der Woche insgesamt häufiger draußen
 (87,5%) als die anderen Kinder und Jugendlichen. Allerdings gaben auch 31% der
 Kinder und Jugendlichen des Sozialraums 3 an, täglich etwas im Freien zu unter-
 nehmen.
 Übersicht 41: Etwas im Freien unternehmen nach Sozialräumen
 Etwas über die Hälfte der Kinder und Jugendlichen des Sozialraums 4 unternehmen
 nur gelegentlich etwas im Freien.
 Dabei nutzen die 10- bis 16-jährigen aus Sozialraum 3 am häufigsten täglich den
 Schulhof. Den Sportplatz suchen vorwiegend täglich die Kinder und Jugendlichen
 aus den Sozialräumen 3 und 4 auf. Sozialraum 1 dagegen nutzt nur den Schulhof.
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 Übersicht 42: Spielraumnutzung Sozialraum 1
 Übersicht 43: Spielraumnutzung Sozialraum 2
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 Übersicht 43: Spielraumnutzung Sozialraum 3
 Übersicht 44: Spielraumnutzung Sozialraum 4
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 43% der Kinder und Jugendlichen nutzten nur gelegentlich einen Spielplatz außer-
 halb von Alkenrath; verteilt auf die Sozialräume tun dies allerdings die Kinder und
 Jugendlichen aus Sozialraum 1 am häufigsten (64%). Dies sind mehr als innerhalb
 Alkenraths. 27% von ihnen besuchen auch mehrmals in der Woche einen Sportplatz
 außerhalb von Alkenrath.
 Musikschule
 85% der Kinder und Jugendlichen in Alkenrath besuchen keine Musikschule.14%
 aus Sozialraum 2 bzw. 13% aus Sozialraum 4 gehen mehrmals in der Woche in die
 Alkenrather Musikschule. Aus Sozialraum 2 gehen ebenfalls die meisten außerhalb
 von Alkenrath mehrmals in der Woche in eine Musikschule (20%).
 Zusammenfassend ist zu den Freizeitbeschäftigungen außerhalb von zu Hause zu
 sagen, dass die Kinder und Jugendlichen aus Sozialraum 1 am häufigsten den Fuß-
 ballverein in Alkenrath besuchen. Sie gehen zusammen mit den Kindern und Jugend-
 lichen aus Sozialraum 2 häufiger in ein Café in Alkenrath und gehen außerhalb Al-
 kenraths in eine Spielhalle oder Billiard spielen. Sie sind insgesamt öfters draußen
 als die anderen Kinder und Jugendlichen und besuchen außerhalb von Alkenrath häu-
 figer einen Sportplatz. Sie besuchen kaum die kirchlichen Jugendeinrichtungen in
 Alkenrath.
 Im Sozialraum 2 fällt auf, dass sich die Kinder und Jugendlichen häufiger mit ih-
 rer/m Freundin bzw. mit ihrer Clique treffen als die anderen. Sie besuchen auch öfter
 eine Jugendeinrichtung außerhalb von Alkenrath. In Alkenrath nutzen sie das Ange-
 bot der katholischen Gemeinde. Sie sind in keinem Sportverein und fahren lieber
 Fahrrad oder Inline-Skates. Sie besuchen sowohl in als auch außerhalb von Alken-
 rath am häufigsten eine Disco. Außerdem gehen sie außerhalb häufiger ins Kino und
 in eine Musikschule.
 Die Kinder und Jugendlichen des Sozialraum 3 treffen sich eher mit dem/r Freund/in,
 nutzen den evangelischen Jugendtreff Alkenraths und gehen nur außerhalb von Al-
 kenrath in einen Sportverein. Sie gehen am wenigsten in ein Café, spielen dafür häu-
 figer täglich auf dem Schulhof der Grundschule.
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 Im Sozialraum 4 nutzen die Kinder und Jugendlichen die Angebote der katholischen
 Kirchengemeinde und des Judovereins Alkenraths. Sie halten sich weniger draußen
 auf als die anderen Kinder und Jugendlichen.
 Nutzung der Angebote bezogen auf die angrenzenden Stadteile
 Auf Grund der offenen Fragestellung konnte im Nachhinein nicht zugeordnet wer-
 den, welche Angebote die Kinder und Jugendlichen in angrenzenden Stadtteilen nut-
 zen. Allerdings zeigt sich eindeutig eine Tendenz. In allen vier Sozialräumen werden
 am häufigsten die Angebote im Stadtteil Wiesdorf wahrgenommen. Allerdings nut-
 zen die Kinder und Jugendlichen in Sozialraum 3 den Stadtteil Schlebusch fast ge-
 nauso oft. Aus Sozialraum 4 werden ebenfalls häufig Angebote im Stadtteil Manfort
 genutzt. Es wurden nur die Stadtteile mit einer Häufigkeit von über 5% dargestellt.
 Übersicht 45: Nutzung von Angeboten bezogen auf Stadtteile (nach Sozialräumen) (n = 192, Mehrfachantwort)
 Sozialraum1 Sozialraum2 Sozialraum3 Sozialraum4
 Wiesdorf
 Schlebusch
 Manfort
 Opladen
 Küppersteg
 100% – 70% 69% - 50% 49% - 20% 19% - 0%
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 Freizeitwünsche
 Die Kinder und Jugendlichen wurden außerdem nach weiteren Freizeitangeboten für
 Alkenrath befragt. Dabei wurde von der Darstellung der Freizeitmöglichkeiten, die
 eine Häufigkeit von weniger als 6% haben, abgesehen, da dies, auf die Sozialräume
 verteilt, zu kleinteilige Angaben ergeben würde. Die vollständige Liste befindet sich
 im Anhang.
 Übersicht 46: Freizeitwünsche nach Sozialräumen (n = 70, Mehrfachantwort)
 Sozialraum1 Sozialraum2 Sozialraum3 Sozialraum4
 Jugendtreff
 Schwimmbad
 Billi-ard/Kicker/TT
 Reitstall
 Disco
 Tanzschule
 Sportverein
 50% – 40% 39% - 20% 19% - 10% 9% - 0%
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 In den Sozialräumen 2 bis 4 ist der Wunsch nach einem Jugendtreff am höchsten. Im
 Sozialraum 1 verteilen sich jedoch die Angaben über verschiedene Freizeitmöglich-
 keiten. Zunächst äußerten 25% den Wunsch nach einer Tanzschule. Mit jeweils 17%
 folgen dann Wünsche nach einem Jugendtreff, einem Schwimmbad und Möglichkei-
 ten für Billiard, Tischtennis oder Kicker. In Sozialraum 3 ist neben einem Jugend-
 treff ein weiterer Sportverein gefragt.
 Freizeitressourcen
 Eigenes Zimmer
 Insgesamt teilen sich 25% der Kinder und Jugendlichen ein Zimmer mit einem wei-
 teren Familienmitglied. In den Sozialräumen 1 und 3 sind dies 37% bzw. 38% der
 Kinder und Jugendlichen. Dagegen sind es im Sozialraum 4 nur 12%. Hier treffen
 sich allerdings die Kinder und Jugendlichen verglichen mit den anderen wesentlich
 seltener mit ihren Freunden.
 Übersicht 47: Eigenes Zimmer nach Sozialräumen
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 60% aller Befragten können sich nach Absprache mit ihren Eltern zu Hause mit
 Freunden treffen. Dies geben die Sozialräume im Wesentlichen wieder. Während
 sich im Sozialraum 1 21% der Kinder und Jugendlichen auch jederzeit treffen dürfen,
 sind dies im Sozialraum 4 40,5%. Allerdings gaben auch 5% an, sich nie zu Hause
 mit Freunden zu treffen.
 Taschengeld
 95% der Kinder und Jugendlichen bekommen Taschengeld. Die Hälfte der Befragten
 bekommt 5 Euro und weniger in der Woche. Allerdings steht den 10- bis 16-jährige
 aus Sozialraum 1 das meiste Taschengeld zur Verfügung. 35% von ihnen bekommen
 10 bis 20 Euro und 22% sogar 20 Euro und mehr Taschengeld in der Woche. Dage-
 gen bekommen über 60% der Kinder und Jugendlichen aus den Sozialräumen 3 und
 4 nur 5 Euro und weniger Taschengeld. Dem nach besteht hier ein hoher signifikan-
 ter Zusammenhang zwischen der Höhe des Taschengeldes und dem Sozialraum.
 Übersicht 48: Taschengeld nach Sozialräumen
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 Treffpunkte in und außerhalb von Alkenrath
 62% aller Kinder und Jugendlichen gaben an, einen oder mehrere Treffpunkte in
 Alkenrath zu haben. Bezogen auf die Sozialräume fällt auf, dass sowohl in Sozial-
 raum 1 als auch in Sozialraum 4 etwas über die Hälfte der Kinder und Jugendlichen
 einen Treffpunkt angaben. Dagegen sind es in den anderen beiden Sozialräumen we-
 sentlich mehr Kinder und Jugendliche. Dabei sind der Schulhof, der Spielplatz und
 auch "zu Hause" am häufigsten genannte Treffpunkte der 10- bis 16-jährigen.
 Verteilt auf die Sozialräume unterscheiden sich die Angaben etwas von der allge-
 meinen Tendenz. In Sozialraum 1 gelten die Bushaltestelle und der Sportplatz glei-
 chermaßen als Treffpunkt wie der Schulhof (36%). Im Sozialraum 2 wurde der
 Spielplatz am häufigsten genannt (42%), gefolgt vom Schulhof und der Kirche
 (33%). Fußballverein und Wiese sind in Sozialraum 3 ebenso bedeutende Treffpunk-
 te wie der Spielplatz. In Sozialraum 4 ist eindeutig „zu Hause“ der häufigste Treff-
 punkt (44%). Hier wird ein klarere Unterschied deutlich: während sich die Kinder
 und Jugendlichen aus dem Sozialraum 4 häufiger zu Hause treffen, treffen sich die
 Kinder und Jugendlichen aus den anderen Räumen eher draußen.
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 Übersicht 49: Treffpunkte in Alkenrath nach Sozialräumen (n = 89, Mehrfachantwort)
 Sozialraum1 Sozialraum2 Sozialraum3 Sozialraum4
 Schulhof
 Spielplatz
 Zu Hause
 Bushaltestelle
 Wald
 Sportplatz
 Kirche
 Fußballverein
 Wiese
 Park
 50% – 40% 39% - 20% 19% - 10% 9% - 0%
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 Insgesamt gesehen treffen sich die meisten Kinder und Jugendlichen außerhalb von
 Alkenrath im Stadtteil Wiesdorf. Verteilt auf die Sozialräumen treffen sich dort vor-
 wiegend die 10- bis 16-jährige aus Sozialraum 1. In Sozialraum 2 wird neben Wies-
 dorf auch der Stadtteil Schlebusch genutzt. Diesen scheinen die Kinder und Jugend-
 lichen des Sozialraumes 4 ebenfalls zu bevorzugen. Die Kinder und Jugendlichen aus
 Sozialraum 3 hingegen treffen sich relativ selten in anderen Stadtteilen.
 Übersicht 50: Treffpunkte außerhalb von Alkenrath (Stadtteile) nach Sozialräumen (n =135, Mehrfachantwort)
 Sozialraum1 Sozialraum2 Sozialraum3 Sozialraum4
 Wiesdorf
 Schlebusch
 Manfort
 Opladen
 Steinbüschel
 80% – 70% 69% - 50% 49% - 20% 19% - 0%
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 Zusammenfassung der Sozialräume
 Nach der sozialräumlichen Auswertung lässt sich nun Folgendes für die Kinder und
 Jugendlichen der jeweiligen Sozialräume festhalten.
 Aus dem Sozialraum 1 beteiligten sich ein Viertel aller befragten Kinder und Ju-
 gendlichen. Sie sind vorwiegend 12 bis 13 Jahre alt und mehr Mädchen als Jungen.
 35% sind ausländischer Herkunft. Dies ist die höchste Rate im Vergleich zu den an-
 deren Sozialräumen. 38% besuchen eine Realschule, weitere jeweils 25% gehen zur
 Haupt- oder Gesamtschule.
 Sie fahren ebenso wie die anderen Kinder und Jugendlichen gerne Fahrrad und Inli-
 ne-Skates. Am meisten interessieren sie sich jedoch für Fußball. So besuchen sie am
 häufigsten den Fußballverein Alkenraths. Aber auch außerhalb von Alkenrath gehen
 sie häufiger auf einen Sportplatz. Zu Hause beschäftigen sie sich vor allem mit Fern-
 sehen schauen, der Playstation und dem Computer. Diesen nutzen sie sowohl zum
 Arbeiten als auch für PC-Spiele. Trotzdem ist hier die höchste Rate der Kinder und
 Jugendlichen, die mit 12,5% keinen Computer zu Hause haben. Jedoch lesen sie täg-
 lich fast genauso viel wie die Kinder und Jugendlichen aus dem Sozialraum 4. Au-
 ßerdem nutzen sie verstärkt moderne Kommunikationsmittel und achten im Gegen-
 satz zu den anderen Kindern und Jugendlichen stärker auf Markenkleidung. 22% von
 ihnen bekommen allerdings auch mehr als 20 Euro Taschengeld in der Woche. Da-
 mit steht ihnen wesentlich mehr Geld zur Verfügung als allen anderen.
 Während sie in Alkenrath häufiger ein Café besuchen, gehen sie außerhalb von Al-
 kenrath eher in eine Spielhalle oder zum Billiard spielen. Dabei nutzen sie vorwie-
 gend den Stadtteil Wiesdorf. In Alkenrath nehmen sie kaum Angebote der kirchli-
 chen Gemeinden wahr. 37% von ihnen teilen sich ein Zimmer mit einem anderem
 Familienmitglied. Insgesamt sind sie häufiger draußen als die anderen Kinder. Dabei
 treffen sie sich in Alkenrath mit ihren Freunden an der Bushaltestelle, auf dem
 Sportplatz oder dem Schulhof.
 Ihre Freizeitwünsche in Bezug auf Alkenrath sind weniger eindeutig als bei den an-
 deren Kindern und Jugendlichen. So wünschen sie sich vor allem eine Tanzschule,
 gefolgt von Möglichkeiten für Billiard und Kicker, einem Schwimmbad und einem
 Jugendtreff.
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 Aus Sozialraum 2 beteiligten sich 16%. Davon waren über 30% 11 Jahre alt. Auch
 hier überwiegt der Anteil der Mädchen. 47% der beteiligten Kinder und Jugendlichen
 aus Sozialraum 2 besuchen eine Gesamtschule.
 Obwohl viele von ihnen angaben, sich für den Computer zu interessieren, verbringt
 die Mehrheit nie oder nur gelegentlich Zeit am Computer. Stattdessen gab ein Teil
 von ihnen an, täglich zu basteln oder zu malen. Die Mehrheit spielt gelegentlich bzw.
 mehrmals in der Woche ein Musikinstrument. So gehen einige von ihnen auch au-
 ßerhalb von Alkenrath in eine Musikschule. Sie telefonieren am häufigsten und tref-
 fen sich auch am häufigsten (täglich mit ihren Freunden zu Hause). Aber auch mit
 ihrer Clique treffen sie sich wesentlich öfter als die anderen Kinder und Jugendli-
 chen. Ihre Treffpunkte in Alkenrath sind vor allem der Spielplatz, der Schulhof und
 der Kirchhof-Vorplatz. In Alkenrath nutzen sie das Angebot der katholischen Ge-
 meinde und gehen auch häufiger in eine Jugendeinrichtung außerhalb von Alkenrath.
 Dabei halten sie sich vor allem in den Stadtteilen Wiesdorf und Schlebusch auf. Sie
 sind in keinem Sportverein Alkenraths und fahren lieber Fahrrad oder Inline-Skates.
 Sie besuchen sowohl in als auch außerhalb von Alkenrath am häufigsten eine Disco.
 Außerdem gehen sie häufiger ins Kino. Ihr Freizeitwunsch für Alkenrath ist vor al-
 lem ein Jugendtreff.
 Mit 14% beteiligten sich aus dem Sozialraum 3 am wenigsten Kinder und Jugendli-
 che. Ihr Alter konzentriert sich auf 11 und 13 Jahre. 23% besuchen jeweils die Real-
 bzw. die Gesamtschule. Ein Drittel von ihnen geht zur Hauptschule.
 Hier gaben die meisten 10- bis 16-jährige an, täglich zu Hause zu spielen. Dabei
 verbringen sie am häufigsten ihre Zeit mit PC-Spielen und der Playstation. Sie haben
 kaum Gruppenkontakte und treffen sich eher mit einem/r Freund/in. Sie sind auch
 nur außerhalb von Alkenrath in einem Sportverein (Schlebusch), wobei sie sich sel-
 ten in anderen Stadtteilen aufhalten. Dafür spielen sie häufiger (täglich) auf dem
 Schulhof der Grundschule und nutzen das Angebot des evangelischen Jugendtreffs.
 Außerdem sind ihre Treffpunkte in Alkenrath der Spielplatz, die Wiese und der Fuß-
 ballverein. Insgesamt gaben sie an, sich eher zu langweilen.
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 Sie bekommen weniger Taschengeld als die anderen Kinder und Jugendlichen. 38%
 von ihnen teilen sich ein Zimmer mit einem weiteren Familienmitglied.
 Sie wünschen sich ebenfalls einen Jugendtreff sowie einen weiteren Sportverein in
 Alkenrath.
 Im Sozialraum 4 beteiligten sich mit 45% die meisten Kinder und Jugendlichen zwi-
 schen 10 und 16 Jahren. Dabei konzentriert sich das Alter mit 24% bei den
 10jährigen. Diese besuchen noch eine Grundschule, während 33% zum Gymnasium
 geht. Dies ist die höchste Gymnasial-Rate aller Sozialräume. Besonders auffällig ihr
 Interesse für Bücher. So lesen sie auch am häufigsten (täglich). Ein Teil von ihnen
 spielt aber ebenso gerne mehrmals in der Woche PC-Spiele. Außerdem telefonieren
 sie am wenigsten. 9% von ihnen spielen täglich ein Musikinstrument.
 Obwohl ihr Treffpunkt vorwiegend zu Hause ist und sie sich auch am wenigsten ein
 Zimmer mit einem weiteren Familienmitglied teilen müssen, treffen sie sich weniger
 oft mit ihren Freunden als die anderen Kinder und Jugendlichen.
 Im Sozialraum 4 nutzen die Kinder und Jugendlichen die Angebote der katholischen
 Kirchengemeinde und des Judovereins von Alkenrath. Außerhalb Alkenraths nutzen
 sie Angebote in Manfort. Sie halten sich weniger draußen auf als die anderen Kinder
 und Jugendlichen und bekommen weniger Taschengeld. Insgesamt gaben sie eben-
 falls an, sich eher zu langweilen.
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 4.2.2 Interessen, Freizeitaktivitäten, Treffpunkte nach Geschlecht
 Interessen nach Geschlecht
 Beide Geschlechter fahren am liebsten Fahrrad und gehen gerne schwimmen. Wäh-
 rend die Jungen noch gerne Fußball und Basketball spielen, gehen die Mädchen am
 liebsten Inline-Skates fahren und tanzen. Auffällig ist, dass Kampfsportarten bei den
 Mädchen (22%) beliebter sind als bei den Jungen (12%). Ansonsten sind Mädchen
 sportlich vielseitiger und aktiver als Jungen.
 Es werden nur die elf häufigst genannten Sportarten angegeben.
 Übersicht 51: Sportarten nach Geschlecht
 Sportarten nach Geschlecht(Mehrfachnennung, n=378)
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 JungenMädchen
 Jungen wie Mädchen kleiden sich am liebsten sportlich. Gefolgt von einem trendigen
 Kleidungsstil, wobei auffällt, dass die Mädchen mit 60% den trendigen Kleidungs-
 stil wesentlich mehr bevorzugen als die Jungen mit 32%. Rund ein Viertel der Jun-
 gen und Mädchen bevorzugen Markenklamotten.
 Beide Geschlechter hören gerne Disco-, Chart- und Pop-Musik. "Schwarze" Musik
 wie Hip-Hop, Rap, R&B und Soul sind bei den Mädchen beliebter als bei den Jun-
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 gen, die noch gerne Techno, Rock und auch Hip-Hop hören. Auch hier fällt auf, dass
 die Mädchen ein wesentlich vielseitigeres Musikinteresse haben.
 Comedy und Abenteuerfilme schauen sich die Jungen am liebsten an, während bei
 den Mädchen MTV/VIVA eindeutig der Favorit ist. Auffallend ist hier, dass das In-
 teresse an Musik bei den Mädchen höher ist als bei den Jungen. Im Gegensatz zu den
 Mädchen, die nur zu 17% gerne Zeichentrickfilme schauen, tut dies fast jeder zweite
 Junge gerne. Dafür schauen sie eindeutig mehr Soaps (59%) als die Jungen mit nur
 8%.
 Auf die Frage, für was sich die Kinder und Jugendlichen ansonsten interessieren,
 liegt das Interesse der Jungen mit 66% eindeutig beim Computer und in diesem Zu-
 sammenhang auch relativ häufig bei der Playstation (47%). Aber sie interessieren
 sich ebenfalls für Comics und Tiere.
 Bei den Mädchen liegt das Interesse an Tieren mit 57% am höchsten. Doch auch sie
 interessieren sich mit 43% ebenso für den Computer. Außer für Autos scheinen die
 Mädchen ein vielseitigeres Interesse zu haben und sich für alles zu interessieren.
 Übersicht 52: Sonstige Interessen nach Geschlecht
 Interessen nach Geschlecht(Mehrfachnennung, n=365)
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 Insgesamt betrachtet sind die Mädchen (67%) häufiger unterwegs als die Jungs
 (60%) und scheinen sich auch seltener zu langweilen.
 Freizeitaktivitäten nach Geschlecht
 Wie bereits bei der sozialräumlichen Auswertung soll hier zwischen Freizeitaktivitä-
 ten zu Hause und außerhalb von zu Hause unterschieden werden. Zu den Beschäfti-
 gungen zu Hause zählt das „Medienverhalten“, verschiedene „kreative Beschäftigun-
 gen“ sowie „Aufgaben“. In einigen Punkten ist auch hier eine hohe Signifikanz auf-
 getreten („PC-Spiele“, „telefonieren“, „kochen“). Zu „außerhalb von zu Hause“ zäh-
 len Aspekte wie „Gruppenkontakte“, „Sport“, „öffentliche Angebote“ und „im Freien
 spielen“.
 Medien
 Beide Geschlechter schauen gerne viel Fernsehen. Verteilt über die Häufigkeit,
 schauen die Jungen mit 62% wesentlich häufiger täglich Fernsehen als die Mädchen
 (48%).
 46% der Jungen gaben an, nie das Internet zu benutzen und 41% nur gelegentlich.
 Stattdessen verhält es sich bei den Mädchen genau umgekehrt: 48% benutzen das
 Internet gelegentlich und 41% nie.
 Beim tatsächlichen Umgang mit dem Computer ist ein hoher Zusammenhang zu er-
 kennen. Während fast die Hälfte der Mädchen angab, nur gelegentlich Computer-
 spiele zu spielen und ein weiteres Drittel dies sogar nie tut, sind es bei den Jungen
 32%, die mehrmals in der Woche PC-Spiele spielen, und 24% Spielen sogar täglich.
 Dagegen nutzen die Mädchen den Computer häufiger zum Arbeiten als zum spielen.
 Im Gegensatz zu den Jungen (36%) nutzen ihn so 63% der Mädchen gelegentlich.
 39% der Jungen benutzen den Computer nie zum Arbeiten, wogegen nur 26% der
 Mädchen ihn nie dafür nutzen. Allerdings arbeiten die Jungs öfter mehrmals in der
 Woche am Computer (23%) als die Mädchen mit nur 7%.
 Auch beim Telefonieren und beim schreiben von Emails und SMS besteht eine Sig-
 nifikanz. 40% der Mädchen telefonieren, schreiben SMS oder Emailen täglich, wäh-
 rend es bei den Jungen nur 20% sind.
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 Übersicht 53: Medienverhalten Jungen
 Medienverhalten / Jungen(von links nach rechts: n=38, n=39, n=39, n=39, n=39)
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 Übersicht 54: Medienverhalten Mädchen
 Medienverhalten / Mädchen(von links nach rechts: n=57, n=56, n=57, n=57, n=56)
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 Beschäftigungen zu Hause
 Im Bereich Malen, Handarbeit oder Basteln unterscheiden sich beide Geschlechter
 kaum. Die Mädchen wie auch die Jungen betätigen sich gerne gelegentlich oder
 mehrmals die Woche kreativ.
 Beim Musizieren gibt es keine großen Unterschiede zwischen den Geschlechtern.
 Mehr als die Hälfte beider Geschlechter musiziert nie. 28% der Jungen spielen gele-
 gentlich und sogar 13% mehrmals in der Woche ein Instrument. Bei den Mädchen ist
 das Verhältnis ähnlich. 23% musizieren gelegentlich und 16% spielen mehrmals in
 der Woche ein Instrument. Insgesamt betrachtet spielt etwa die Hälfte der Jungen
 und Mädchen ein Instrument und die andere Hälfte nicht.
 Jeweils 41% der Jungen gaben an, gelegentlich bzw. mehrmals in der Woche Bücher
 oder Zeitschriften zu lesen. Bei den Mädchen sind hingegen jeweils ein Drittel, die
 gelegentlich, mehrmals in der Woche oder sogar täglich Bücher oder Zeitschriften
 lesen. Es lässt sich vermuten, dass die Mädchen öfter lesen als die Jungen.
 Beide Geschlechter spielen gerne. Hier fällt auf, dass die Jungen mit 46% wesentlich
 häufiger täglich spielen als die Mädchen mit 27%. Im Gegensatz zu den Jungen (3%)
 gaben 11% der Mädchen an, nie zu spielen Damit scheinen die Jungen häufiger zu
 spielen als die Mädchen.
 Die Jungen wie die Mädchen treffen sich mehrmals in der Woche oder sogar täglich
 zu Hause mit ihren Freunden. Hier besteht kein Unterschied.
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 Übersicht 55: Beschäftigung zu Hause / Jungen
 Beschäftigung zu Hause / Jungen(für alle, n=39)
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 Übersicht 56: Beschäftigung zu Hause / Mädchen
 Beschäftigung zu Hause / Mädchen(von links nach rechts, n=57, n=57, n=55, n=57, n=58)
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 Aufgaben
 Mädchen helfen ihren Familien öfter im Haushalt als die Jungen, obwohl auch die
 gelegentlich ihren Familien helfen. Insgesamt betrachtet helfen bis auf vier Personen
 alle Kinder und Jugendlichen ihren Familien. Beim Kochen besteht eine hohe Signi-
 fikanz. Während die Mädchen mit 66% gelegentlich und zu 26% nie kochen, tun dies
 die Jungen nur 36% gelegentlich und 59% nie. Das Interesse am Kochen liegt bei
 den Mädchen eindeutig höher. Ansonsten unterscheiden sie sich kaum. Die meisten
 von ihnen machen täglich ihre Hausaufgaben und „faulenzen“ auch gelegentlich.
 Übersicht 57: Aufgaben / Jungen
 Aufgaben und Faulenzen / Jungen(für alle, n=39)
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 Übersicht 58: Aufgaben / Mädchen
 Aufgaben und Faulenzen / Mädchen(von links nach rechts, n=58, n=58, n=58, n=56)
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 Freizeitaktivitäten außerhalb von zu Hause
 Gruppenkontakte
 Wie sich schon bei der sozialräumlichen Auswertung zeigte, treffen sich die Kinder
 und Jugendlichen in ihrer Freizeit vorwiegend mit ihrer/m Freund/in. Hier zeigt
 sich bei den Geschlechtern kein Unterschied. Die meisten Jungen und Mädchen tref-
 fen sich nur gelegentlich mit ihrer Clique.
 70% der Mädchen besuchen nie eine Jugendeinrichtung in Alkenrath, während fast
 die Hälfte der Jungen zumindest gelegentlich oder sogar mehrmals die Woche eine
 Kinder- oder Jugendeinrichtung besuchen. Dafür nehmen die Mädchen die Angebote
 des Evangelischen Jugendtreffs in Alkenrath häufiger wahr als die Jungen. Beide
 Geschlechter besuchen aber gleichermaßen den katholischen Jugendtreff in Alken-
 rath. Insgesamt betrachtet werden die Angebote der kirchlichen Träger jedoch von
 beiden Geschlechtern selten wahrgenommen.
 Außerhalb von Alkenrath besuchen die Jungen mit 34% häufiger eine Jugendeinrich-
 tung als die Mädchen (15%).
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 Übersicht 59: Gruppenkontakte Jungen
 Gruppenkontakte / Jungen(von links nach rechts, n=39, n=38, n=39, n=31, n=30)
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 Übersicht 60: Gruppenkontakte Mädchen
 Gruppenkontakte / Mädchen(von links nach rechts, n=58, n=57, n=57, n=50, n=50)
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 Sport
 49% der Jungen und 42% der Mädchen treiben mehrmals in der Woche Sport. Auch
 hier ist zwischen organisierten (Verein) und nicht organisierten Formen zu unter-
 scheiden. Fast die Hälfte der Mädchen gab an, nie in einen Verein zu gehen, wäh-
 rend nur 21% der Jungen nie einen Verein besuchen.
 Den Judoverein Alkenraths besuchen allerdings 13% der Jungen und 10% der Mäd-
 chen mehrmals in der Woche. Dagegen gehen die Mädchen zu 98% nie in den Fuß-
 ballverein Alkenraths, während dies gelegentlich, mehrmals die Woche oder täglich
 fast die Hälfte der Jungen tut. Auch den Sportplatz nutzen 67% der Mädchen nicht,
 im Gegensatz zu den Jungen – hier sind es nur 21%. In beiden Fällen (Fußballverein,
 Sportplatz) besteht eine hohe Signifikanz.
 Außerhalb von Alkenrath besuchen die Jungen ebenfalls öfters einen Sportverein als
 die Mädchen.
 Da die Mädchen auch gerne Sport treiben, lässt sich vermuten, dass sie sich mehr in
 nicht-organisierten Sportarten betätigen. Skateboard oder Inline-Skates fahren sie
 etwas öfter als die Jungen. Allerdings fahren die Jungen wiederum mit 54% mehr-
 mals in der Woche oder täglich häufiger Fahrrad als die Mädchen mit 28%. Hier be-
 steht eine leichte Signifikanz.
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 Übersicht 61: Sportangebote / Jungen
 Sportangebote / Jungen(von links nach rechts, n=39, n=39, n=30, n=31)
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 Übersicht 62: Sportangebote / Mädchen
 Sportangebote / Mädchen(von links nach rechts, n=58, n=56, n=50, n=50)
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 „Öffentliche Angebote“
 Mädchen besuchen wesentlich häufiger als Jungen ein Café oder eine Kneipe in
 oder außerhalb von Alkenrath. Mädchen gehen auch häufiger auf eine Party oder in
 eine Disco innerhalb Alkenraths. Beide Geschlechter besuchen zu je einem Viertel
 gelegentlich eine Disco außerhalb von Alkenrath.
 Dafür spielen die Jungen häufiger Billard oder gehen in eine Spielhalle, als die
 Mädchen dies tun. Ein Drittel der Jungen nimmt dieses Angebot auch in einem ande-
 ren Stadtteil war, während es bei den Mädchen nur 6% sind. Hier besteht eine hohe
 Signifikanz.
 Übersicht 63: Nutzung öffentlicher Angebote in Alkenrath / Jungen
 Öffentliches Angebot / Jungen(von links nach rechts, n=39, n=38, n=39)
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 Übersicht 64: Nutzung öffentlicher Angebote in Alkenrath / Mädchen
 Öffentliches Angebot / Mädchen(für alle, n=57)
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 Beide Geschlechter gehen zu über 90% in anderen Stadtteilen einkaufen bzw. shop-
 pen, wobei die Mädchen dies häufiger tun.
 Ein Internetcafé in einem anderen Stadtteil wird von den Jungen häufiger genutzt
 als von den Mädchen. 9% der Mädchen und 22% der Jungen gehen gelegentlich
 dorthin. Dies deckt sich nicht mit der Nutzung des Computers.
 Fast alle Jungen und Mädchen gehen außerdem gerne in anderen Stadtteilen ins
 Schwimmbad und ins Kino. Allerdings nutzen die Mädchen das Schwimmbad etwas
 häufiger als die Jungen.
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 Übersicht 65: Nutzung öffentlicher Angebote außerhalb von Alkenrath / Jungen
 Öffentliche Angebote / Jungen(von links nach rechts, n=36, n=36, n=36, n=36, n=37)
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 Übersicht 66: Nutzung öffentlicher Angebote außerhalb von Alkenrath / Mädchen
 Öffentliche Angebote / Mädchen(von links nach rechts, n=55, n=53, n=56, n=54, n=55)
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 Im Freien spielen
 Mit 95% spielen die Jungen mehr im Freien als die Mädchen mit 79%. Zudem ge-
 hen die Jungen innerhalb von Alkenrath auch häufiger auf einen Spielplatz, den
 Schulhof und den Sportplatz zum spielen als die Mädchen.
 Die Hälfte beider Geschlechter nutzen Spielplätze in anderen Stadtteilen.
 Beim Besuch eines Fußballplatzes außerhalb von Alkenrath besteht wieder eine hohe
 Signifikanz, da 69% der Mädchen nie einen Fußballplatz aufsuchen. Dagegen gehen
 die Hälfte aller Jungen gelegentlich und 28% mehrmals die Woche auf einen Fuß-
 ballplatz außerhalb von Alkenrath. Auffällig ist, dass 26% der Mädchen gelegentlich
 den Fußballplatz außerhalb von Alkenrath besuchen
 Übersicht 67: Spielraumnutzung in Alkenrath / Jungen
 Spielorte / Jungen(von links nach rechts, n=33, n=38, n=32)
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 Übersicht 68: Spielraumnutzung in Alkenrath / Mädchen
 Spielorte / Mädchen(von links nach rechts, n=49, n=55, n=50)
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 Musikschule
 Insgesamt besuchen 16% der Jungen und 14 % der Mädchen die Musikschule in Al-
 kenrath. Eine Musikschule außerhalb von Alkenrath besuchen die Mädchen häufiger
 als die Jungen. 11% der Mädchen tun dies mehrmals die Woche.
 In welchen Stadtteilen werden Angebote genutzt?
 89% der Mädchen und 82% der Jungen nutzen diese Angebote im Stadtteil Wiesdorf.
 Während 51% der Mädchen Angebote in Schlehbusch nutzen, tun dies nur 38% der
 Jungen. Auch Manfort wird von den Mädchen (47%) öfter besucht als von den Jun-
 gen (32%). Dafür halten die Jungen (38%) sich wiederum häufiger in Opladen auf
 als die Mädchen (30%).
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 Übersicht 69: Angebotsnutzung in anderen Stadtteilen nach Geschlecht
 Angebotsnutzung in anderen Stadtteilen nach Geschlecht(Mehrfachnennung, n= 188)
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 Freizeitwünsche
 79% der Mädchen und nur 46% der Jungen wünschen sich weitere Freizeitmöglich-
 keiten in Alkenrath. Hier besteht eine hohe Signifikanz.
 Übersicht 70: Weitere Freizeitangebote nach Geschlecht
 Weitere Freizeitangebote nach Geschlecht(Jungen n=37; Mädchen n=57)
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 Bei den Mädchen wird mit 40% eindeutig ein Jugendtreff gewünscht, gefolgt von
 dem Wunsch nach einem Schwimmbad mit 18%. Spezifisch für die Mädchen wün-
 schen sie sich noch einen Reitstall, eine Disco und eine Tanzschule und zu 11% ei-
 nen weiteren Sportverein. Bei den Jungen ist der Wunsch nach einem Jugendtreff
 sowie der Wunsch nach Möglichkeiten zum Billard, Kicker oder Tischtennis spielen
 mit 27% am höchsten.
 Übersicht 71: Freizeitwünsche nach Geschlecht
 Freizeitwünsche nach Geschlecht(Mehrfachnennung, n=70)
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 Treffpunkte in und außerhalb von Alkenrath
 Beide Geschlechter haben mehrere Treffpunkte in Alkenrath. Die beliebtesten Treff-
 punkte bei den Jungen sind der Schulhof und der Spielplatz. Die Mädchen treffen
 sich dort auch gerne mit ihren Freunden. Doch am liebsten treffen sie sich zu Hause
 mit ihren Freunden (29%) und an der Bushaltestelle (23%), wogegen dies nur 12%
 der Jungen tun. Dagegen sind der Sportplatz, die Wiese und der Wald weitere wich-
 tige Treffpunkte der Jungen. Mehr als die Hälfte der Kinder und Jugendlichen treffen
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 sich dort mehrmals die Woche mit ihren Freunden. Die Jungen treffen sich mit ihren
 Freunden aber häufiger an diesen Plätzen als die Mädchen.
 Übersicht 72: Treffpunkte in Alkenrath nach Geschlecht
 Treffpunkte in Alkenrath nach Geschlecht(Mehrfachnennung, n=89)
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 Außerhalb von Alkenrath treffen sich beide Geschlechter vorwiegend in Wiesdorf
 und Schlehbusch, gefolgt von Manfort und Opladen. Allerdings bevorzugen die
 Mädchen (66%) Wiesdorf als Treffpunkt, während die Jungen sich am häufigsten in
 Schlehbusch (53%) mit ihren Freunden treffen.
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 Übersicht 73: Treffpunkte außerhalb von Alkenrath nach Geschlecht
 Treffpunkte nach Geschlecht(Mehrfachnennung, n=135)
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 Freizeitressourcen
 Eigenes Zimmer
 21% der Jungen und 26% der Mädchen teilen sich ihr Zimmer mit einem Familien-
 mitglied. Die Mehrheit der Jungen und Mädchen können sich nach Absprache mit
 ihren Eltern zu Hause mit ihren Freunden treffen. Während 36% der Jungen dies
 jederzeit können, dürfen nur 29% der Mädchen sich jederzeit mit ihren Freunden zu
 Hause treffen.
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 Taschengeld
 90% der Jungen und 97% der Mädchen bekommen Taschengeld. Insgesamt betrach-
 tet bekommen allerdings die Jungen mit 31% ein höheres Taschengeld (10-20 Euro
 und mehr) als die Mädchen mit 23%.
 42% der Jungen und nur 25% der Mädchen müssen sich zu ihrem Taschengeld etwas
 dazu verdienen. Beide Geschlechter (40%) arbeiten bis zu zwei Stunden die Woche
 dafür.
 Übersicht 74: Höhe des Taschengeldes nach Geschlecht
 Höhe des Taschengeld nach Geschlecht(Jungen n=39; Mädchen n=58)
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 Übersicht 75: Arbeiten in der Woche nach Geschlecht
 Arbeiten in der Woche nach Geschlecht(Jungen, n=20; Mädchen, n=28)
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 Zusammenfassung Geschlechter
 Mädchen wie Jungen kleiden sich am liebsten sportlich und trendy. Sie hören Chart-,
 Disco- und Pop-Musik, aber auch Hip-Hop und Techno gerne. Beide Geschlechter
 fahren gerne Fahrrad und gehen gerne schwimmen. Außerdem spielen die Jungen oft
 Fußball und Basketball, während die Mädchen häufig Inline-Skates fahren und gerne
 tanzen. Im Fernsehen sehen sich die Jungen am liebsten Comedy und Abenteuerfil-
 me an, während bei den Mädchen MTV/VIVA eindeutiger Favorit ist, aber auch So-
 aps sind sehr beliebt bei ihnen. Dafür schaut fast jeder zweite der Jungen gerne Zei-
 chentrickfilme im Gegensatz zu den Mädchen (17%). Die Jungen interessieren sich
 hauptsächlich für den Computer, Play-Station und Comics. Das Interesse der Mäd-
 chen ist sehr breit gestreut, aber Tieren und Computern gilt ihr größtes Interesse.
 Insgesamt betrachtet sind die Mädchen vielseitiger orientiert und interessiert als die
 Jungen. Sie scheinen häufiger unterwegs zu sein und sich auch seltener zu langwei-
 len.
 Als Freizeitressource steht der Mehrheit der Kinder und Jugendlichen ein eigenes
 Zimmer zur Verfügung. Mit 26% teilen sich die Mädchen häufiger ein Zimmer mit
 einem Familienmitglied als die Jungen (21%). Die Mädchen bekommen fast alle
 Taschengeld (97%) im Gegensatz zu den Jungen (90%), die mit 42% wesentlich
 mehr dafür arbeiten müssen als die Mädchen mit nur 25%. Insgesamt betrachtet be-
 kommen die Jungen ein höheres Taschengeld als die Mädchen.
 Wenn die Kinder und Jugendlichen zu Hause sind, schauen die Jungen häufiger täg-
 lich Fernsehen als die Mädchen. Das Interesse der Jungen und Mädchen für den
 Computer ist hoch, allerdings wird das Internet nur gelegentlich von den meisten
 Jungen und Mädchen genutzt. Da über 90% der Kinder und Jugendlichen einen
 Computer zu Hause haben, vermuten wir, dass viele keinen Internetanschluss besit-
 zen oder den Computer anderweitig nutzen, wie z.B. die Jungen, die mit 56% mehr-
 mals in der Woche oder sogar täglich PC-Spiele spielen, was die Mädchen nur zu
 18% tun. Diese wiederum nutzen den Computer mehr zum Arbeiten als die Jungen.
 Auch telefonieren, E-mailen oder SMSen die Mädchen täglich doppelt so viel wie
 die Jungen.
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 Beide Geschlechter betätigen sich gerne kreativ wie z.B. mit Malen oder Basteln und
 lesen gerne, wobei die Mädchen etwas häufiger lesen als die Jungen. Rund 40% der
 Jungen und Mädchen musizieren gelegentlich oder mehrmals die Woche.
 Auffällig ist, dass die Jungen mit 46% wesentlich häufiger täglich spielen als die
 Mädchen mit 27%. Beide Geschlechter treffen sich oft mit ihren Freunden zu Hause.
 Das Interesse am Kochen liegt bei den Mädchen wesentlich höher als bei den Jun-
 gen.
 Nur 26% der Mädchen und 59% der Jungen gaben an, nie zu kochen.
 Außerhalb von zu Hause treffen sich die Jungen mit ihren Freunden am liebsten auf
 dem Schulhof der Grundschule und auf Spielplätzen, aber auch der Sportplatz und
 die Wiesen sind beliebte Treffpunkte. Die Mädchen dagegen treffen sich am liebsten
 zu Hause mit ihren Freunden. Auch Schulhof, Spielplatz und Bushaltestelle sind be-
 liebte Treffpunkte von ihnen. Insgesamt betrachtet halten die Jungen sich mit ihren
 Freunden wesentlich häufiger draußen auf als die Mädchen und gehen zum spielen
 auch öfters auf den Spielplatz oder den Schulhof.
 Die Angebote der kirchlichen Träger werden mit über 78% von beiden Geschlech-
 tern nie besucht. Auffällig ist, dass 70% der Mädchen nie eine Jugendeinrichtung
 besuchen, während fast die Hälfte der Jungen dies gelegentlich oder mehrmals in der
 Woche tut. Die Jungen sind innerhalb wie auch außerhalb von Alkenrath viel stärker
 in Sportvereinen organisiert und suchen wesentlich häufiger den Sportplatz Alken-
 raths auf als die Mädchen. Da die Mädchen auch gerne Sport treiben, lässt sich dar-
 aus schließen, dass sie sich mehr „nicht-organisiert“ sportlich betätigen. Immerhin
 besuchen 26% der Mädchen gelegentlich einen Fußballplatz außerhalb von Alken-
 rath.
 Die Mädchen gehen wesentlich häufiger in ein Café oder in eine Kneipe als die Jun-
 gen, dafür suchen die häufiger eine Spielhalle oder ein Billardsalon auf. Dies trifft
 ebenfalls auf außerhalb von Alkenrath zu.
 16% der Jungen und 14% der Mädchen besuchen die Musikschule in Alkenrath. Al-
 lerdings besuchen die Mädchen auch außerhalb von Alkenrath häufiger eine Musik-
 schule als die Jungen.
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 Beide Geschlechter gehen in anderen Stadtteilen gerne ins Kino, ins Schwimmbad,
 auf Spielplätze oder einkaufen bzw. shoppen. Hier besteht kein großer Unterschied.
 Dabei nehmen sie die Angebote mit über 82% in Wiesdorf wahr. In Schlehbusch,
 Manfort und Opladen werden ebenfalls häufig Angebote genutzt.
 Auf die Frage nach weiteren Freizeitwünschen in Alkenrath ist sehr auffällig, dass
 über die Hälfte der Jungen sich keine weiteren Freizeitaktivitäten wünschen, wäh-
 rend die Mädchen sich mit 80% weitere wünschen. Der Wunsch nach einem Jugend-
 treff ist bei beiden Geschlechtern am Größten. Die Jungen wünschen sich am liebsten
 eine Möglichkeit zum Billiard, Kicker oder Tischtennisspielen, und die Mädchen ein
 Schwimmbad.
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 4.2.3 Interessen, Freizeitaktivitäten, Treffpunkte nach Alter
 Interessen
 In beiden Altersklassen ziehen sich die Kinder und Jugendlichen gerne sportlich an.
 Allerdings scheinen sich die 10- bis 13-jährigen eher „trendy“ zu orientieren, wäh-
 rend sich die 14- bis 16-jährigen lässig anziehen. Sie üben vorwiegend dieselben
 Sportarten aus, wie Fahrrad fahren, Basketball, Fußball und Inline Skating. Die älte-
 ren Kinder und Jugendlichen interessieren sich jedoch etwas häufiger für das
 Schwimmen als die jüngeren.
 Übersicht 76: Sportarten nach Alter
 Sportarten nach Alter(Mehrfachnennung, n=378)
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 Auch in ihrem Musikgeschmack unterscheiden sie sich kaum. In beiden Altersklas-
 sen hören sie gerne Chart- und Disco-Musik, Techno und HipHop. Während jedoch
 die 10- bis 13-jährigen wesentlich häufiger Popmusik hören, hören die 14- bis 16-
 jährigen eher R&B und Rap.
 Neben Comedy-Sendungen und MTV/VIVA schauen sich die älteren Kinder und
 Jugendlichen häufiger Krimis bzw. Gangsterfilme, Soaps und Talkshows an. Aben-
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 teuer- und Actionfilme sowie Serien werden dagegen zusätzlich von den jüngeren
 favorisiert.
 Jedoch unterscheiden sich die Altersklassen bei den sonstigen Interessen. Die 14- bis
 16-jährigen interessieren sich vorwiegend für „Computer“, „Bücher“, „Tiere“ und
 „Sprachen“. Das Interesse der 10- bis 13-jährigen verteilt sich allerdings insgesamt
 auf mehrere Bereiche und ist bei „Tieren“, „Comics“, „Playstation“ und „Spielen“
 wesentlich ausgeprägter als bei den älteren.
 Übersicht 77: Interessen nach Alter
 Interessen nach Alter(Mehrfachnennung, n=365)
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 Insgesamt schätzt sich in beiden Altersklassen die Mehrheit der Kinder und Jugend-
 lichen so ein, dass sie viel unterwegs sind. Allerdings gab die Hälfte der 10- bis 13-
 jährigen an, sich manchmal zu langweilen, während dies bei den 14- bis 16-jährige
 zu 70% nur selten der Fall ist.
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 Freizeitaktivitäten
 Medien
 In beiden Altersklassen ist das tägliche Fernsehen die am häufigsten ausgeübte Frei-
 zeitaktivität. Hier gibt es kaum einen Unterschied im Medienverhalten. Die älteren
 Kinder und Jugendlichen tendieren lediglich etwas dazu, etwas seltener in der Woche
 Fernsehen zu schauen als die jüngeren.
 Allerdings unterscheiden sie sich im Umgang mit dem Computer. 35% der 10- bis
 13-jährigen verwenden mehrmals in der Woche bzw. täglich den Computer für PC-
 Spiele. 33% der 14- bis 16-jährige nutzen den Computer mehrmals in der Woche
 bzw. täglich zum Arbeiten. Hier besteht eine Signifikanz, und es wird deutlich, dass
 die jüngeren Kinder und Jugendlichen eher Computer-Spiele spielen und die älteren
 von ihnen den PC zum Arbeiten nutzen. Mit 54% gelegentlich und 17% mehrmals in
 der Woche verwenden die 14- bis 16-jährigen auch häufiger das Internet.
 Ein hoher Zusammenhang besteht außerdem zwischen dem Alter, dem Telefonieren
 und dem Schreiben von Emails und SMS. Die älteren Kinder und Jugendlichen ver-
 wenden hier für viel Zeit .So gaben 62,5% der 14- bis 16-jährigen an, täglich diese
 Kommunikationsmittel zu benutzen. Demgegenüber stehen bei den 10- bis 13-
 jährigen 21%.
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 Übersicht 78: Medienverhalten der 10- bis 13-jährigen
 Medienverhalten / 10-13 Jahre(von links nach rechts: n=69, n=69, n=70, n=70, n=70)
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 Übersicht 79: Medienverhalten der 14- bis 16-jährigen
 Medienverhalten / 14-16 Jahre(von links nach rechts: n=24, n=24, n=24, n=23, n=24)
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 Beschäftigungen zu Hause
 Im Bereich des Malens, Handarbeitens und Basteln unterscheiden sich die Kinder
 und Jugendlichen beider Altersklassen kaum. Die 10- bis 13-jährigen malen eher
 gelegentlich, die 14- bis 16-jährigen gaben mit 35% an gar nicht mehr zu malen. Je-
 weils 26% in beiden Altersgruppen gaben jedoch an, dies mehrmals in der Woche zu
 tun. Insgesamt musiziert bzw. spielt die Mehrheit der Kinder und Jugendlichen kein
 Instrument. Sowohl die 10- bis 13-jährigen, als auch die 14- bis 16-jährigen gaben zu
 23% bzw. 33% an, gelegentlich ein Instrument zu spielen. Damit überwiegt die Häu-
 figkeit etwas bei den älteren.
 Insgesamt lesen 36% von ihnen mehrmals in der Woche ein Buch oder eine Zeit-
 schrift. Allerdings gaben 30% der 10- bis 13-jährigen an, täglich zu lesen. Sie tendie-
 ren häufiger dazu als die älteren Kinder und Jugendlichen.
 Alle Kinder und Jugendlichen treffen sich vorwiegend mehrmals in der Woche mit
 ihren Freunden zu Hause.
 In einem Punkt heben sich die 10- bis 13-jährigen allerdings wesentlich von den älte-
 ren ab. Sie spielen bedeutend öfter als die 14- bis 16-jährigen. Insgesamt gaben 71%
 von ihnen an, dies mehrmals in der Woche bzw. gelegentlich zu tun. Hier besteht
 eine hohe Signifikanz.
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 Übersicht 80: Beschäftigung zu Hause der 10- bis 13-jährigen
 Beschäftigung zu Hause / 10-13 Jahre(von links nach rechts, n=71, n=70, n=69, n=70, n=71)
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 Übersicht 81: Beschäftigung zu Hause der 14- bis 16-jährigen
 Beschäftigung zu Hause / 14-16Jahre(von links nach rechts, n=23, n=24, n=23, n=24, n=24)
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 Aufgaben
 Hauptsächlich helfen in beiden Altersklassen die Kinder und Jugendlichen gelegent-
 lich in der Familie mit. Die 14- bis 16-jährigen helfen jedoch insgesamt öfters mit
 als die jüngeren Kinder und Jugendlichen. Mit 71% gaben außerdem wesentlich
 mehr von ihnen an, gelegentlich zu kochen. Immerhin 10% der jüngeren kochen
 mehrmals in der Woche.
 Ansonsten unterscheiden sie sich dahingehend kaum. Die meisten von ihnen machen
 täglich ihre Hausaufgaben und „faulenzen“ auch mal gelegentlich.
 Übersicht 82: Aufgaben der 10- bis 13-jährigen
 Aufgaben und Faulenzen / 10-13 Jahre(von links nach rechts, n=71, n=71, n=71, n=69)
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 Übersicht 83: Aufgaben der 14- bis 16-jährigen
 Aufgaben und Faulenzen / 14-16 Jahre(für alle, n=24)
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 Freizeitaktivitäten außerhalb von zu Hause
 Gruppenkontakte
 In beiden Altersklassen treffen sich die Kinder und Jugendlichen mehrmals in der
 Woche mit ihrem Freund oder ihrer Freundin. Im Gegensatz zu den jüngeren trifft
 sich die Hälfte der 14- bis 16-jährigen auch mehrmals in der Woche mit ihrer Clique
 oder Freunden. Sie gehen alle gelegentlich in eine Jugendeinrichtung, wobei es
 mit 37,5% bei den 14- bis 16-jährigen etwas mehr sind, als bei den jüngeren Kindern
 und Jugendlichen. Sie besuchen gleichermaßen häufig den evangelischen Jugend-
 treff. Mit 23% stellen die 10- bis 13-jährigen jedoch den größeren Anteil der Besu-
 cher des katholischen Jugendkellers in Alkenrath.
 Außerhalb von Alkenrath besucht die Mehrheit der Kinder und Jugendlichen keine
 Kinder- und Jugendeinrichtung. Insgesamt gehen 20,5% von ihnen gelegentlich dort-
 hin.
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 Übersicht 84: Gruppenkontakte der 10- bis 13-jährigen
 Gruppenkontakte / 10-13 Jahre(von links nach rechts, n=71, n=69, n=70, n=61, n=61)
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 Übersicht 85: Gruppenkontakte der 14- bis 16-jährigen
 Gruppenkontakte / 14-16 Jahre(von links nach rechts, n=24, n=24, n=24, n=18, n=17)
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 Sport
 Wie sich schon bei den Interessen zeigte, betätigen sich die Kinder und Jugendlichen
 beider Altersklassen gerne sportlich. Allerdings sollte auch hier zwischen der organi-
 sierten (Verein) und der nicht-organisierten Form unterschieden werden. 15% der 10-
 bis 13-jährigen nehmen mehrmals in der Woche die Angebote des Judovereins wahr
 und gehen insgesamt öfters in den Fußballverein. Die älteren Kinder und Jugendli-
 chen dagegen gehen gar nicht in den Judoverein und zu 17% mehrmals in der Woche
 in den Fußballverein Alkenraths. Die jüngeren Kinder und Jugendlichen sind dem
 nach eher in einem Verein organisiert als die älteren.
 33% von ihnen besuchen auch außerhalb von Alkenrath mehrmals in der Woche ei-
 nen Sportverein. Auch hier sind die jüngeren Kinder und Jugendlichen stärker in
 Sportvereinen organisiert als die 14- bis 16-jährigen. Dagegen besuchen diese öfter
 andere Vereine außerhalb von Alkenrath.
 In den nicht organisierten Sportarten wie Fahrrad fahren und Inline-Skates fahren
 unterscheiden sie sich nur in der letzteren. Die 10- bis 13-jährigen sind häufiger mit
 dem Skateboard oder den Inline-Skates unterwegs. Hier besteht eine Signifikanz.
 Übersicht 86: Sport der 10- bis 13-jährigen
 Sportangebote / 10-13 Jahre(von links nach rechts, n=71, n=69, n=61, n=61)
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 Übersicht 87: Sport der 14- bis 16-jährigen
 Sportangebote/ 14-16 Jahre(von links nach rechts n=24, n=24, n=17, n=18)
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 öffentliche Angebote
 Die 14- bis 16-jährigen gehen in Alkenrath insgesamt häufiger in ein Café, hier
 besteht eine hohe Signifikanz. Sie gehen geringfügig häufiger in eine Spielhalle,
 Disco oder auf eine Party und auch einkaufen als die 10- bis 13-jährigen. Dabei
 konzentrieren sich die Angaben im Bereich „gelegentlich“.

Page 174
                        

Empirischer Teil / Diskussion und Bewertung der Ergebnisse
 174
 Übersicht 88: öffentliche Angebote in Alkenrath für 10- bis 13-jährige
 Öffentliches Angebot / 10-13 Jahre(von links nach rechts, n=70, n=69, n=70)
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 Übersicht 89: öffentliche Angebote in Alkenrath für 14- bis 16-jährige
 Öffentliches Angebot / 14-16 Jahre(für alle, n=24)
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 Außerhalb Alkenraths besucht die Hälfte der 14- bis 16-jährigen gelegentlich ein
 Café oder eine Kneipe, weitere 14% mehrmals in der Woche. Damit heben sie sich
 deutlich von den jüngeren Kindern und Jugendlichen ab. Hier besteht eine hohe Sig-
 nifikanz. Insgesamt besuchen die 14- bis 16-jährigen auch außerhalb von Alkenrath
 häufiger eine Disco als die 10- bis 13-jährigen. Mit 17% gehen diese allerdings gele-
 gentlich öfter in eine Spielhalle. Beide Altersklassen suchen gleichermaßen häufig
 einen anderen Stadtteil auf, um dort ins Kino zu gehen bzw. auch mehrmals in der
 Woche einkaufen zu gehen oder ein Schwimmbad zu besuchen.
 Übersicht 90: öffentliche Angebote außerhalb Alkenraths für 10- bis 13-jährige
 Öffentliche Angebote / 10-13 Jahre(von links nach rechts, n=67, n=65, n=68, n=66, n=67)
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 Übersicht 91: öffentliche Angebote außerhalb Alkenraths für 14- bis 16-jährige
 Öffentliche Angebote / 14-16 Jahre(von links nach rechts, n=22, n=22, n=22, n=22, n=23)
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 Im Freien spielen
 In beiden Altersklassen unternehmen die Kinder und Jugendlichen gerne gelegentlich
 etwas im Freien. Dabei spielen die 10- bis 13-jährigen häufiger draußen und gehen
 auch häufiger auf einen Spielplatz oder auf den Schulhof. Hier besteht eine hohe
 Signifikanz.
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 Übersicht 92: Spielorte in Alkenrath für 10- bis 13-jährige
 Spielorte / 10-13 Jahre(von links nach rechts, n=62, n=68, n=64)
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 Übersicht 93: Spielorte in Alkenrath für 14- bis 16-jährige
 Spielorte / 14-16 Jahre(von links nach rechts, n=18, n=23, n=16)
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 Außerhalb von Alkenrath nutzt die Hälfte der 10- bis 13-jährigen gelegentlich einen
 Spielplatz. Im Vergleich dazu sind es bei den 14- bis 16-jährigen nur 23%. Die jün-
 geren Kinder und Jugendlichen besuchen insgesamt häufiger einen Fußballplatz au-
 ßerhalb Alkenraths als die Älteren.
 Musikschule
 Insgesamt besuchen 10% der Kinder und Jugendlichen die Musikschule in Alken-
 rath. Davon ist die Mehrheit im Alter von 10 bis 13 Jahren. Dagegen gehen 18% der
 14- bis 16-jährigen mehrmals in der Woche außerhalb von Alkenrath in eine Musik-
 schule.
 In welchen Stadtteilen werden die Angebote genutzt?
 Hier decken sich die Stadtteile mit den Treffpunkten außerhalb von Alkenrath. Beide
 Altersklassen nutzen weitere Angebote vorwiegend in Wiesdorf und in Schlebusch.
 Auffällig ist jedoch, dass die 14- bis 16-jährige ebenfalls relativ oft die Stadtteile
 Manfort und Opladen aufsuchen.
 Übersicht 94 Angebotsnutzung in anderen Stadtteilen nach Alter
 Angebotsnutzung in anderen Stadtteilen nach Alter(Mehrfachnennung, n=174)
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 Freizeitwünsche
 Mit 73% wünschen sich die 14- bis 16-jährigen etwas häufiger weitere Freizeitange-
 bote in Alkenrath als die 10- bis 13-jährigen (64%).
 In beiden Altersklassen ist der Wunsch nach einem Jugendtreff am stärksten. Aller-
 dings ist dieser bei den 14- bis 16-jährigen ausgeprägter. Ihnen fehlt außerdem eine
 Möglichkeit zum Billiard, Kicker oder Tischtennis spielen. Dagegen wünschen sich
 die 10- bis 13-jährigen neben dem Jugendtreff ein Schwimmbad und weitere Sport-
 vereine.
 Übersicht 95: Weitere Freizeitangebote in Alkenrath nach Alter
 Weitere Freizeitangebote nach Alter(10-13 Jahre n=70; 14-16 Jahre n=22)
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 Übersicht 96: Freizeitwünsche in Alkenrath nach Alter
 Freizeitwünsche nach Alter(Mehrfachnennung, n=68)
 0%
 10%
 20%
 30%
 40%
 50%
 60%
 Juge
 ntreff
 Schwim
 mbad
 Billiard/
 Kicker/
 Tisch
 tennis
 Reitsta
 llDisc
 o
 Tanz
 schu
 le
 Sportv
 erein
 Kletter
 wand
 Spielpl
 ätze
 Intern
 etcafé
 Bolzplä
 tze
 Skateb
 oard/
 Inline
 Häu
 figke
 it in
 Pro
 zent
 10-13 Jahre14-16 Jahre
 Treffpunkte in und außerhalb von Alkenrath
 Sowohl die 10- bis 13-jährigen als auch die 14- bis 16-jährigen haben einen oder
 mehrere Treffpunkte in Alkenrath. Hauptsächlich treffen sich die jüngeren Kinder
 auf dem Schulhof der Grundschule. Zwar gaben die 14- bis 16-jährigen bisher an,
 den Spielplatz nicht oder nur kaum zu nutzen. Hier wird jedoch deutlich, dass er
 ihnen hauptsächlich als Treffpunkt dient. Neben diesen Orten ist den Kindern und
 Jugendlichen beider Altersklassen die Möglichkeit, sich zu Hause zu treffen, eben-
 falls wichtig. Im Gegensatz zu den jüngeren nutzen die älteren Kinder und Jugendli-
 chen die Bushaltestelle ebenso häufig als Treffpunkt.
 Die Hälfte aller Kinder und Jugendlichen suchen diese Treffpunkte mehrmals in der
 Woche auf. Jedoch tendieren die 10- bis 13-jährigen dazu, dies auch täglich zu nut-
 zen.
 Außerhalb von Alkenrath nutzen sowohl die 10- bis 13-jährigen als auch die 14- bis
 16-jährigen vorwiegend die Stadtteile Wiesdorf und Schlebusch, um sich mit ihren
 Freunden zu treffen.
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 Übersicht 97: Treffpunkte in Alkenrath nach Alter und Häufigkeit
 Häufigkeit nach Alter(10-13 Jahre, n=69; 14-16 Jahre, n=23)
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 Übersicht 98: Treffpunkte in Alkenrath nach Alter
 Treffpunkte in Alkenrath nach Alter(Mehrfachnennung, n=89)
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 Freizeitressourcen
 Eigenes Zimmer
 Die Mehrheit der Kinder und Jugendlichen hat ein eigenes Zimmer. Allerdings müs-
 sen sich 25% der 10- bis 13-jährigen ihr Zimmer mit einem weiteren Familienmit-
 glied teilen. 46% der 14- bis 16-jährigen gaben an, sich jederzeit mit ihren Freunden
 treffen zu können. Dagegen müssen 66% der 10- bis 13-jährigen dies mit ihren El-
 tern absprechen.
 Übersicht 99: Zu Hause mit Freunden treffen nach Alter
 Zu Hause mit Freunden treffen nach Alter(10-13 Jahre, n=71; 14-16 Jahre, n=24)
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 Taschengeld
 Bis auf eine geringe Ausnahme (6%) bekommen alle Kinder und Jugendlichen ein
 Taschengeld. Allerdings besteht zwischen dem Alter und der Höhe des Taschengel-
 des ein starker Zusammenhang. So bekommen 60% der 10- bis 13-jährigen 5 Euro
 und weniger in der Woche Taschengeld, während jeweils 30% der 14- bis 16-
 jährigen 5 bis 10 bzw. 10 bis 20 Euro Taschengeld bekommt. 22% von ihnen stehen
 in der Woche 20 Euro und mehr zur Verfügung. 30% der jüngeren Kinder und Ju-
 gendlichen gaben an, sich etwas dazu zu verdienen. Bei den älteren sind dies 42%.
 Die Mehrheit von ihnen arbeitet dafür zwei Stunden in der Woche.
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 Übersicht 100: Taschengeld nach Alter
 Höhe des Taschengeld nach Alter(10-13 Jahre n=66; 14-16 Jahre n=23)
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 Übersicht 101: Arbeiten nach Alter
 Arbeiten in der Woche nach Alter(10-13 Jahre, n=33; 14-16 Jahre, n=15)
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 Zusammenfassung der Altersklassen
 Zusammenfassend lassen sich nun beide Altersklassen wie folgt beschreiben:
 Neben den bereits genannten Gemeinsamkeiten unterscheiden sich die jüngeren von
 den älteren Kindern und Jugendlichen in ihren Interessen etwas. Die 10- bis 13-
 jährigen ziehen sich gerne „trendy“ an, hören vorwiegend Popmusik und schauen
 gerne Abenteuer bzw. Actionfilme und Serien. Sie interessieren sich hauptsächlich
 für Tiere, Comics, Playstation und Spielen im Allgemeinen. Hin und wieder langwei-
 len sie sich auch.
 Dagegen ziehen sich die 14- bis 16-jährigen eher lässig an und hören neben der übli-
 chen Musik häufiger R&B und Rap. Im Fernsehen schauen sie sich Krimis und
 Gangsterfilme, Soaps und Talkshows an. Sie interessieren sich vorwiegend für den
 Computer, Bücher, Tiere und Sprachen und langweilen sich eher selten.
 Als Freizeitressource steht der Mehrheit der Kinder und Jugendlichen ein eigenes
 Zimmer zur Verfügung. 25% der 10- bis 13-jährigen müssen sich ihr Zimmer mit
 einem weiteren Familienmitglied teilen. So können sich auch 66% von ihnen nur mit
 Absprache der Eltern mit ihren Freunden treffen. 46% der 14- bis 16-jährigen hinge-
 gen gaben an, sich jederzeit treffen zu können. Ein weiterer Unterschied besteht in
 der Freizeitressource „Taschengeld“. 60% der 10-bis 13-jährigen bekommt 5 Euro
 und weniger Taschengeld in der Woche. Den 14- bis 16-jährigen steht jeweils zu
 30% 5 bis 10 bzw. 10 bis 20 Euro in der Woche zur Verfügung.
 In Bezug auf ihre tatsächlichen Freizeitaktivitäten unterscheiden sich die jüngeren
 und älteren Kinder und Jugendlichen in einigen Punkten. So nutzen die 10- bis 13-
 jährigen den Computer für PC-Spiele, während die 14- bis 16-jährigen hauptsächlich
 daran arbeiten. Sie verwenden auch häufiger das Internet und telefonieren, schreiben
 häufiger SMS oder Emails (täglich 62,5%) als die 10- bis 13-jährigen (21% täglich).
 Stattdessen spielen die jüngeren Kinder und Jugendlichen noch öfter als die älteren.
 Außerhalb von zu Hause treffen sich die 10- bis 13-jährigen gerne auf dem Schulhof
 der Grundschule. Zusammen mit den Spielplätzen wird dieser von ihnen auch als
 Spielort genutzt. Für die 14- bis 16-jährigen hingegen dient der Spielplatz ebenso wie
 die Bushaltestelle vorwiegend als Treffpunkt. Im Gegensatz zu den jüngeren Kindern
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 und Jugendlichen treffen sie sich auch schon häufiger mit ihrer Clique oder mehreren
 Freunden.
 Beide Altersklassen besuchen die Angebote der katholischen und der evangelischen
 Kirchengemeinde. Allerdings überwiegt der Anteil der 10- bis 13-jährigen bei den
 Besuchern des katholischen Jugendkellers.
 Auffällig ist außerdem, dass die 10- bis 13-jährigen viel stärker in Sportvereinen so-
 wohl innerhalb als auch außerhalb von Alkenrath organisiert sind als die 14- bis 16-
 jährigen. Diese wiederum gehen öfters in ein Café, eine Spielhalle oder Billiard spie-
 len, in eine Disco oder auf Parties. Dies trifft ebenfalls auf Angebote dieser Art au-
 ßerhalb von Alkenrath zu. 18% der älteren Kinder und Jugendlichen besuchen
 mehrmals in der Woche eine Musikschule außerhalb von Alkenrath.
 Beide Altersklassen nutzen die Angebote in Wiesdorf und in Schlebusch. Die 14- bis
 16-jährigen suchen außerdem die Stadtteile Manfort und Opladen relativ häufig auf.
 Dieses Freizeitverhalten spiegelt sich in ihren Wünschen für weitere Freizeitangebote
 in Alkenrath wider. Insgesamt wünschen sich zwar alle bzw. die Mehrheit einen Ju-
 gendtreff. Allerdings ist der Wunsch nach einer Möglichkeit zum Billiard, Kicker
 oder Tischtennis spielen bei den älteren etwas ausgeprägter. Die 10- bis 13-jährigen
 wünschen sich zusätzlich ein Schwimmbad und weitere Sportvereine.
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 4.3 Zusammenfassung der quantitativen Ergebnisse (Fragebogen)
 Abschließend sollen die wesentlichen Aspekte der Ergebnisse zusammengefasst
 noch einmal werden
 Mit 75% konzentriert sich das Alter der Beteiligten auf die 10- bis 13-jährigen. Diese
 Altersspanne verteilt sich auf alle Sozialräume bis auf die 10jährigen, die alle Sozial-
 raum 4 kommen (24%). Insbesondere sind es in den Sozialräumen 2 und 3 die
 11jährigen und in Sozialraum 1 die 12jährigen. 25% der Beteiligten sind 14 bis 16
 Jahre alt, die vor allem in Sozialraum 2 leben. Insgesamt beteiligte sich die Mehrheit
 (45%) aus dem Sozialraum 4 und weitere 25% aus dem Sozialraum 1.
 Mit 62% überwiegt insgesamt der Anteil der Mädchen, was sich in der sozialräumli-
 chen Aufteilung bestätigt. Dadurch konzentrieren sich die Ergebnisse der Erhebung
 vor allem auf die jüngeren Kinder, die Mädchen sowie die Beteiligten aus den Sozi-
 alräumen 4 und 1.
 Mit 35% überwiegt der Anteil Kinder und Jugendlicher ausländischer Herkunft in
 Sozialraum 1. Bezogen auf die besuchten Schulformen konnten ein sozialräumliche
 Unterschiede festgestellt werden. So besuchen (mit einer jeweiligen Mehrheit) die
 Kinder und Jugendlichen im Sozialraum 1 die Realschule (37%), im Sozialraum 2
 die Gesamtschule (47%), im Sozialraum 3 die Hauptschule (31%) und im Sozial-
 raum 4 das Gymnasium (33%). Auf Grund des Anteils der 10-jährigen besuchen hier
 auch 24% die Grundschule.
 Interessen allgemein
 Die Ergebnisse zu den allgemeinen Interessen beziehen sich auf die Fragen 1 bis 5
 des Fragebogens. Insgesamt konnte zunächst festgestellt werden, dass sich die 10-
 bis 16-jährigen in Alkenrath gerne „sportlich“ und „trendy“ anziehen, gerne Chart-,
 Pop-, Disco-Musik und HipHop hören, Fahrrad und Inline-Skates fahren, gerne
 schwimmen gehen und sich für den Computer und Tiere interessieren. Dennoch gibt
 es alters- und geschlechtsspezifische sowie sozialräumliche Unterschiede.
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 So ziehen sich die jüngeren Kinder und Jugendliche eher „trendy“ an, hören vorwie-
 gend Pop-Musik und interessieren sich für Tiere, Comics, Playstation und Spielen im
 Allgemeinen. Die 14- bis 16-jährigen dagegen kleiden sich eher lässig, hören gerne
 R&B und Rap und interessieren sich neben Computer und Tieren auch für Bücher
 und Sprache. Im Gegensatz zu den Mädchen konzentriert sich das Interesse bei den
 Jungen jedoch auf den Computer, die Playstation sowie Comics.
 In Bezug auf die sportlichen Interessen fiel auf, dass die Jungen sich besonders für
 Fußball (im Sozialraum 1) und Basketball (im Sozialraum 2) interessieren, während
 die Mädchen häufiger Inline-Skates fahren und gerne tanzen. Hinsichtlich der Sozial-
 räume fiel auf, dass sich die Kinder und Jugendlichen aus Sozialraum 1 besonders
 für Markenkleidung interessieren und die 10- bis 16-jährigen des Sozialraums 4 sich
 häufiger für Bücher interessieren als alle anderen.
 Insgesamt gaben die älteren Kinder und Jugendlichen an, sich eher selten zu langwei-
 len als die jüngeren Befragten.
 Freizeitaktivitäten zu Hause
 Sowohl die Mädchen als auch die Jungen Alkenraths im Alter von 10 bis 16 Jahren
 beschäftigen sich gerne mit dem Computer zu Hause, malen oder basteln gerne, spie-
 len ein Musikinstrument und treffen sich zu Hause mit ihren Freunden/innen. Doch
 auch hier sind alters- , geschlechtsspezifische und sozialräumlich Unterschiede auf-
 getreten.
 Insbesondere war dies der Fall im Medienverhalten. Während die 10- bis 13-jährigen
 und besonders die Jungen den Computer vorwiegend für PC-Spiele nutzen, arbeiten
 Mädchen und ältere Kinder und Jugendlichen am Computer. Aus sozialräumlicher
 Sicht spielen die Kinder und Jugendlichen des Sozialraums 3 am häufigsten PC-
 Spiele (täglich 38,5%). Während die Befragten der Sozialräume 1 und 4 mehrmals in
 der Woche PC-Spiele spielen, beschäftigen sie sich im Sozialraum 2 kaum damit.
 Im Gegensatz zu den jüngeren Beteiligten nutzen die älteren auch häufiger das Inter-
 net und andere Kommunikationsmedien. Besonders auffällig war hier, dass die Mäd-
 chen die Kommunikationsmedien doppelt so häufig benutzen als die Jungen.
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 Insgesamt gaben 41% der Befragten an, gelegentlich zu Hause zu malen oder zu bas-
 teln. Bezogen auf das Geschlecht gibt es keine Unterschiede. Allerdings gaben 35%
 der 14- bis 16-jährigen an, dies nie zu tun. In den Sozialräumen 1 und 4 dagegen
 beschäftigen sich damit die Kinder und Jugendlichen mehrmals in der Woche.
 In den Sozialräumen 2 und 4 spielen die Kinder und Jugendlichen mehrmals in der
 Woche bzw. gelegentlich ein Instrument. Mit 73% liegt im Sozialraum 2 die Mehr-
 heit. Hier existieren keine geschlechtsbezogenen Unterschiede. Allerdings überwiegt
 der Anteil mit 33% bei den 14- bis 16-jährigen.
 Trotz des hohen Interesses an PC-Spielen scheinen die Kinder und Jugendlichen rela-
 tiv häufig zu lesen. Während 41% der Jungen gelegentlich oder mehrmals in der
 Woche lesen, lesen die Mädchen insgesamt mehr. Vor allem sind dies die 10- bis 13-
 jährigen. Bezogen auf die Sozialräume fällt auf, dass jeweils ein Drittel der Kinder
 und Jugendlichen der Sozialräume 1 und 4 täglich lesen. Dennoch lesen insgesamt
 betrachtet die 10- bis 16-jährigen des Sozialraums 4 häufiger als alle anderen.
 Jeweils ein Drittel der Kinder und Jugendlichen Alkenraths spielt zu Hause täglich
 bzw. gelegentlich. Mit 46% sind es vor allem die Jungen, die zu Hause täglich spie-
 len. Diese Beschäftigung konzentriert sich auf das Alter der 10- bis 13-jährigen so-
 wie der Kinder und Jugendlichen der Sozialräumen 1 und 4.
 Die Hälfte aller Mädchen helfen gelegentlich in der Familie mit.Mädchen kochen
 auch öfters als die Jungen. Dies fällt besonders bei den 14- bis 16-jährigen und im
 Sozialraum 1 auf. Im Sozialraum4 fällt auf, dass sie häufiger als alle anderen anga-
 ben, „nichts zu tun“.
 44% aller Befragten treffen zu Hause ihre Freunde. In Sozialraum 2 sind es 60% der
 Kinder und Jugendlichen, die täglich zu Hause ihre Freunde treffen (in Sozialraum 1
 immerhin noch ein Drittel). Stattdessen sehen 60% der Kinder und Jugendlichen des
 Sozialraums 4 ihre Freunde zu Hause „nur“ mehrmals in der Woche.
 Freizeitaktivitäten außerhalb von zu Hause
 In Bezug auf die Freizeitaktivitäten außerhalb von zu Hause konnten sowohl alters-,
 als auch geschlechtsbezogene und sozialräumliche Unterschiede festgestellt werden.
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 Insgesamt treffen 47% der Kinder und Jugendlichen mehrmals in der Woche eine/n
 Freund/in. Hier bestehen keine alters- oder geschlechtsbezogene Unterschiede. Al-
 lerdings treffen sich besonders die Kinder und Jugendlichen aus den Sozialräumen 2
 und 3 mit ihrer/m Freund/in. Mit ihrer Clique treffen sich vor allem die 14- bis 16-
 jährigen und die Kinder und Jugendlichen aus Sozialraum 2.
 Eine Jugendeinrichtung besuchen nur 30% der 10- bis 16-jährigen. Hier ist besonders
 auffällig, dass 70% der Mädchen nie eine Einrichtung besuchen. Die beiden kirchli-
 chen Jugendeinrichtungen Alkenraths werden von 78% der 10- bis 16-jährigen nicht
 in Anspruch genommen. Dennoch lässt sich für beide Einrichtungen eine Benutzer-
 struktur erkennen. So sind die Besucher des evangelischen Jugendtreffs Vertreter
 beider Altersklassen und vorwiegend Mädchen aus den Sozialräumen 3 und 4. Der
 katholische Jugendkeller dagegen wird von den jüngeren Kindern und Jugendlichen
 beider Geschlechter aus den Sozialräumen 2 und 4 beansprucht. Die Kinder und Ju-
 gendlichen des Sozialraumes 1 scheinen keiner dieser Einrichtungen zu besuchen.
 20,5% der Befragten nutzen gelegentlich Angebote einer Jugendeinrichtung außer-
 halb von Alkenrath. Dies sind insbesondere die Jungen und Kinder und Jugendliche
 des Sozialraums 2.
 Jeweils 11% der Befragten gehen in den Judo- bzw. den Fußballverein Alkenraths.
 Auch hier konnte eine Besucherstruktur festgestellt werden. Der Judoverein wird vor
 allem von den 10- bis 13-jährigen beider Geschlechter aus dem Sozialraum 4 be-
 sucht, der Fußballverein dagegen nur von Jungen beider Altersklassen aus dem Sozi-
 alraum 1. Während die Kinder und Jugendlichen dieser beiden Sozialräume Sport
 hauptsächlich in Vereinen ausüben, sind die 10- bis 16-jährigen der Sozialräume 3
 und 4 mit Fahrrad und Inline Skating sportlich aktiv. Insgesamt gibt es hier alters-
 und geschlechtsbezogene Unterschiede. Die Hälfte der Mädchen ist in keinem Sport-
 verein und fährt statt dessen lieber Inline Skating. Die Jungen sind dagegen neben
 Fahrrad und Inline-Skates fahren auch in Sportvereinen außerhalb von Alkenrath
 organisiert und interessieren sich besonders für Fußball. Allerdings sind dies vorwie-
 gend die 10- bis 13-jährigen. Insgesamt gehen mit 30% der Befragten mehr Kinder
 und Jugendliche außerhalb von Alkenrath in einen Sportverein. Jeweils ein Drittel
 davon kommt aus den Sozialräumen 3 und 4.
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 Die Musikschule Alkenraths wird von 10% der 10- bis 13-jährigen aus Sozialraum 4
 besucht. 18% der 14- bis 16-jährigen besuchen eine Musikschule außerhalb von Al-
 kenrath. Die sind vor allem Kinder und Jugendliche aus Sozialraum 2.
 Die Mehrheit der Befragten besucht einen anderen Stadtteil, um dort ins Kino, ins
 Schwimmbad oder einkaufen zu gehen. Insbesondere nutzen sie hierfür den Stadtteil
 Wiesdorf. Hier gibt es keine alters- oder geschlechtsbezogenen Unterschiede. Aller-
 dings besucht ein Drittel der Kinder und Jugendlichen des Sozialraums 3 mehrmals
 in der Woche ein Schwimmbad. Vermutlich sind sie in einem Schwimmverein. Die
 Kinder und Jugendlichen des Sozialraums 2 dagegen gehen wesentlich häufiger ins
 Kino.
 Bei der Nutzung von weiteren „öffentlichen Angeboten“ in und außerhalb Alken-
 raths fällt auf, dass besonders die Mädchen gerne in ein Café und die Jungen Billiard
 spielen oder in eine Spielhalle gehen. (Insgesamt gehen allerdings nur 15% der Be-
 fragten Billiard spielen oder in eine Spielhalle.) Mit 35% nutzen sie diese Angebote
 häufiger in anderen Stadtteilen als in Alkenrath. Insbesondere profitieren die 14- bis
 16-jährigen von solchen Angeboten. Aus sozialräumlicher Sicht zeigt sich, dass vor-
 wiegend die Kinder und Jugendlichen aus den Sozialräumen 1 und 2 diese Angebote
 wahrnehmen. Die älteren von ihnen gehen ebenfalls gelegentlich in eine Disco oder
 auf eine Party. Besonders häufig tun dies die Kinder und Jugendlichen des Sozial-
 raums 2.
 Außerdem konnte festgestellt werden, dass die 10- bis 13-jährigen wesentlich häufi-
 ger draußen sind als die älteren Kinder und Jugendlichen. Sie spielen und treffen sich
 vor allem auf Spielplätzen, dem Schulhof, Wiesen und dem Sportplatz. Die Hälfte
 von ihnen nutzt auch Spielplätze in anderen Stadtteilen. Hier sind es wieder vorwie-
 gend Jungen und Kinder und Jugendliche aus Sozialraum 1, die gerne draußen aktiv
 sind. Im Sozialraum 3 gab jedoch ein Drittel an, täglich draußen zu sein
 Bei den Treffpunkten in Alkenrath gab es einige alters und geschlechtsbezogene so-
 wie sozialräumliche Unterschiede. Im Gegensatz zu den Jungen treffen sich die
 Mädchen vorwiegend zu Hause. Aber auch der Schulhof, der Spielplatz und die Bus-
 haltestelle dienen ihnen als Treffpunkt. Die älteren Kinder und Jugendlichen treffen
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 sich eher auf Spielplätzen und an der Bushaltestelle. Sozialräumlich gesehen fällt
 auf, dass die Kinder und Jugendlichen aus Sozialraum 4 sich im Gegensatz zu allen
 anderen vorwiegend zu Hause treffen. Im Sozialraum 2 ist der Spielplatz besonders
 als Treffpunkt gefragt.
 Außerhalb von Alkenrath treffen sich alle Kinder und Jugendlichen bis auf die aus-
 Sozialraum 3 in den Stadtteilen Wiesdorf und Schlebusch. Dabei bevorzugen die
 Mädchen den Stadtteil Wiesdorf und die Jungen Schlebusch.
 Freizeitangebote für Alkenrath
 80% der Mädchen wünschen sich für Alkenrath weitere Angebote. Bei den Jungen
 sind es hingegen nur 56%. Hauptsächlich vermissen sie einen Jugendtreff. Neben
 dem Jugendtreff wünschen sich die jüngeren Kinder und Jugendlichen ein
 Schwimmbad und mehr Sportvereine. Für die älteren sind Möglichkeiten zum Billi-
 ard, Kicker oder Tischtennis spielen wichtig. Bis auf Sozialraum 1 bestätigen alle
 Sozialräume den Wunsch nach einem Jugendtreff. Im Sozialraum 1 verteilen sich die
 Angaben. Mit 25% liegt jedoch die Mehrheit bei einer Tanzschule.
 Freizeitressourcen
 50% der Befragten bekommen 5 Euro und weniger Taschengeld in der Woche. Dies
 sind vor allem die 10- bis 13-jährigen. Die 14- bis 16-jährigen bekommen 5 bis 10
 Euro bzw. 10 bis 20 Euro in der Woche. Hier gibt es einen sozialräumlichen Unter-
 schied. 35% der Kinder und Jugendlichen im Sozialraum 1 bekommen 10 bis 20 Eu-
 ro und 22% sogar mehr als 20 Euro in der Woche. Dagegen erhalten die Kinder und
 Jugendlichen in den Sozialräumen 3 und 4 jeweils zu über 60% 5 Euro und weniger
 Taschengeld. In beiden Alterklassen gehen die Kinder und Jugendlichen zwei Stun-
 den in der Woche arbeiten. Mit 46% tun dies die älteren häufiger.
 Insgesamt teilen sich 25% der 10- bis 16-jährigen ein Zimmer mit einem weiteren
 Familienmitglied. Davon ist die Mehrheit 10 bis 13 Jahre alt. Auf die Sozialräume
 verteilt sind dies in den Sozialräumen 1 und 3 38% der Kinder und Jugendlichen,
 während es im Sozialraum 4 nur 12 % sind.
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 4.4 Zusammenfassung der qualitativen Ergebnisse
 Die folgenden Ergebnisse sind weniger repräsentativ als qualitativ zu betrachten. Sie
 dienen zur Unterstützung der quantitativ erhobenen Ergebnisse.
 Auswertung der Fotos
 Als die Kinder während des Einsammelns der Fragebögen darauf angesprochen wur-
 den Fotos von ihrem Stadtteil zu machen, stellte sich heraus, dass sich vorwiegend
 Kinder im Alter von 10 bis 12 Jahren dafür begeistern ließen. Sie nahmen das Ange-
 bot begeistert an. Dies könnte auch eine Auswirkung der fehlenden Angebote sein.
 Die Kinder sind außerdem mit den Anforderungen (Thema und Medium) sehr gut
 zurecht gekommen, was zeigt, dass diese Methode besonders für diese Altersklasse
 geeignet ist. Die Gruppengröße im Falle der ersten Gruppe war mit fünf Kindern
 genau richtig. Allerdings zeigte sich auch, dass unbedingt der Stadtrundgang beglei-
 tet werden sollte. Denn so kann der Pädagoge Eindrücke sammeln, Reaktionen der
 Kinder verfolgen, Einschätzungen der Kinder sowie ihre Abkürzungen kennenlernen
 etc. Das ist besonders wichtig, falls nicht mehr die Möglichkeit einer gemeinsamen
 Auswertung der Fotos besteht.
 So wurde es hier durch die zufällige Zusammenstellung der Gruppen schwierig, eine
 gemeinsame Reflexion durchzuführen. Auch ist es von Vorteil, die Aktion gemein-
 sam mit einer Einrichtung durch zu führen.
 Für die Stadtteilerkundung mit Fotos fanden sich wie oben beschrieben, drei ver-
 schiedene Gruppen, deren Ergebnisse im Folgenden kommentiert werden sollen.
 Im Gespräch mit der ersten Gruppe fiel allerdings auf, dass die Alkenratherstrasse
 eine Barriere ist, da sie einen Schnitt in den Aktionsräumen der Kinder und Jugendli-
 chen darstellt. So halten sich die Kinder und Jugendlichen mehr auf der Seite auf, auf
 der sie auch wohnen.
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 Gruppe 1: Fünf Jungen im Alter von 10 bis 12 Jahren
 Drei der Jungen ließen sich vor ihren Häusern fotografieren. Dies sind Einfamilien-
 häuser aus dem Sozialraum 4 und Reihenhäuser des Sozialraums 2. Außerdem mach-
 ten sie insgesamt sieben Fotos von dem Abenteuerspielplatz an der Dhünn. Allein
 durch die verhältnismäßig hohe Anzahl im Vergleich zu den anderen Orten lässt sich
 vermuten, dass dieser Spielplatz besonders wichtig für sie ist. Im Vergleich dazu
 wurde der Spielplatz mit Bolzplatz zweimal fotografiert. Während sie ausgiebig die
 Funktionen des Abenteuerspielplatzes präsentierten, bemängelten sie beim Spielplatz
 mit „Bolzer“ den schlechten Bodenbelag. Auf Grund von Gesprächen mit den Jun-
 gen während des Rundgangs stellte sich heraus, dass die bevorzugten Spielorte da-
 von abhängig sind, auf welcher Seite der Alkenrather Straße sie wohnen. Demnach
 wird von ihnen die Hauptstraße als räumliche Barriere empfunden. Außerdem diffe-
 renzierten sie Alkenrath in ihrer Wahrnehmung zwischen Nord- und Süd-Alkenrath.
 Als Nord-Alkenrath wurden von ihnen die Wohnblöcke des Sozialraums 1 bezeich-
 net. Während des Rundgangs werden Abkürzungen und „Schleichwege“ sowie
 „Meideorte“ der Kinder deutlich („dort ist immer ein Penner, da gehen wir dann
 nicht hin“).
 Vereinzelt fotografierten sie Treffpunkte, wie z.B. die Kirche, den Marktplatz und
 Wiesen vor den Häusern.
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 Bild 7: An der Dhünn
 Bild 8: Schulhof
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 Bild 9: Spielplatz
 Gruppe 2: Zwei Mädchen im Alter von 12 Jahren
 Auch die beiden Mädchen haben ihr Zuhause fotografiert, hier insbesondere den
 Eingangsbereich sowie den Weg dorthin. Im Gegensatz zu den Jungen wohnen sie in
 einem Wohnblock des Sozialraums 3. Den Abenteuerspielplatz fotografierten sie gar
 nicht, dafür den Weiher und den „Grüngürtel“ Alkenrats (siehe Sozialraum 5) sowie
 einen Sandkasten vor einem Wohnhaus. Ob dieser Platz als negativ oder als ein
 Rückzugsort gesehen wird, bleibt Interpretationssache, da, wie bereits erwähnt, keine
 Möglichkeit des Gesprächs bestand. Außerdem haben die Mädchen die Grundschule,
 eine Bushaltestelle und die Kirchen als Treffpunkte fotografiert.
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 Bild 10: Park
 Bild 11:Grünflächen vor den Wohnblocks
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 Bild 12: Vor der Kirche
 Gruppe 3: Einzelner Junge ausländischer Herkunft im Alter von10 Jahren
 Der Junge hat insgesamt 4 Fotos von den Wohnblöcken des Sozialraum 1 gemacht,
 was heißen könnte, dass er dort wohnt und sich oft zwischen den Häusern auf den
 Wiesen aufhält. Außerdem hat er den Sportplatz häufig fotografiert. Statt markante
 Treffpunkte aufzunehmen, fotografierte er vorbeifahrende Kinder (ebenfalls auslän-
 discher Herkunft) sowie spielende Hunde.
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 Bild 13: Sportplatz
 Bild 14: Grünflächen
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 Bild 15: Bahntrasse
 In Bezug auf die quantitative Erhebung kann auf Grund dieser qualitativen Methode
 bestätigt werden, dass besonders für die Jungen im Alter von 10 bis 12 Jahren der
 Abenteuerspielplatz an der Dhünn als Spielort wichtig ist. Aber auch der Spielplatz
 mit Bolzplatz ist ihnen wichtig. Sie empfinden die Alkenrather Straße als räumliche
 Barriere und definieren den Sozialraum 1 als Alkenrath Nord.
 Im Gegensatz dazu scheinen sich die Mädchen im Alter von 12 Jahren eher in den
 Grünanlagen, auf den Wiesen und dem Schulhof der Grundschule aufzuhalten, wäh-
 rend der Junge ausländischer Herkunft den Sportplatz und die Wiesen zwischen den
 Häusern als Spielraum nutzt.
 Im Vergleich zeigen die Fotos, dass sie sich in den Treffpunkten ähneln (katholische
 Kirche, Bushaltestelle), jedoch in den Spielbereichen unterscheiden. Außerdem ha-
 ben die beiden letzten Gruppen wesentlich häufiger Wege fotografiert als die erste
 Gruppe.
 Diese Ergebnisse stehen stellvertretend für die sozialräumliche Wahrnehmung und
 die Bedeutung informeller Orte der Kinder und Jugendlichen.
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 Auswertung der Interviews
 Das Einsammeln der Fragebögen auf dem Marktplatz war eine gute Möglichkeit die
 Kinder und Jugendlichen, Eltern und Schlüsselpersonen zur Angebotssituation für
 Kinder und Jugendlichen in Alkenrath zu befragen.
 Aus ihren Erzählungen haben wir folgende Ergebnisse und Aussagen zusammenge-
 fasst:
 Durch die Erläuterungen der Schlüsselpersonen, drei Mitarbeiter der katholischen
 Gemeinde, wurde die Angebotssituation speziell der kirchlichen Gruppierungen be-
 sonders deutlich:
 • Schlechte Vernetzung und wenig Transparenz innerhalb der Gruppierungen
 • Trotz räumlicher Kapazitäten können wegen Personaldefiziten und Renovie-
 rungsarbeiten nur wenige Angebote stattfinden
 • Veraltete Strukturen
 • Wenig Interesse an ehrenamtlicher Mitarbeit
 • Ständige Beschwerden der älteren Bewohner über die Kinder und Jugendli-
 chen führen zu Schwierigkeiten für alle Beteiligten
 Eine Schlüsselperson: "…die katholische Kirche hat keine Leute, um Angebote zu
 machen, da dies meist Ehrenamtler sind. Die Räumlichkeiten sind zwar vorhanden,
 aber geschlossen, da keine Nutzungsgenehmigung vorliegt. Für dies alles braucht
 man die Zustimmung des Kirchenvereins und diese Bürokratie dauert. Seitdem zieht
 es sich hin…"
 Eine andere Schlüsselperson: "…es gibt keine gemeinsamen Aktivitäten mit den
 Evangelen. Nur Absprachen darüber, wann man etwas veranstaltet, damit man nicht
 zur selben Zeit etwas anbietet. Sonst besteht wenig Kontakt mit den Evangelen. Dort
 wurde die Stelle gekürzt, daher gibt es keine Angebote mehr."
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 Die Kinder und Jugendlichen wünschten sich insbesondere weitere Freizeitangebote
 in Alkenrath:
 • Regelmäßiger Treffpunkt in Form eines Jugendcafés
 • Bessere Spielplätze
 • Differenziertere und häufigere Angebote auch von unabhängigen Trägern
 Die Kinder und Jugendlichen wünschen sich vor allem einen Treffpunkt und ab-
 wechslungsreichere Angebote in Alkenrath.
 Ein Kind: „Ich finde, hier sollte noch ein Treffpunkt sein, für, keine Ahnung, so was
 wie ein Café´ oder so in der Art, wo man einfach mal so hingehen kann.“
 Ein Mädchen: „...man sollte, also neben der Kirche, kleinere Jugendgruppen aufma-
 chen, dass man da vielleicht mal hingehen kann, sich mit Freunden treffen kann.“
 Zudem wurden von einigen die Spielplätze als marode, veraltet und unattraktiv be-
 zeichnet.
 Ein Kind: „Ich finde Alkenrath schön. Ich würde nur gerne mehr Spielplätze hier
 haben, die nicht so oll sind und mit mehr Möglichkeiten zum Spielen.“
 Weiterhin kritisierten die Kinder und Jugendlichen insbesondere die Situation mit
 der älteren Bevölkerung in Alkenrath. Ihre ständigen Beschwerden führten zur einer
 Einschränkung in ihren Aktionsräumen.
 Zwei Jungen: „Es sollte in Alkenrath kinderfreundlicher sein, das meiste wird ja von
 der älteren Generation besetzt. Selbst vor den Häusern sollen wir nicht spielen. Wenn
 Kippen auf der Wiese gefunden wurden, waren wir immer direkt die bösen Jugendli-
 chen. Die Beschwerden der Alten sind enorm und nicht nachvollziebar.“
 Ein Kind: „Die älteren Menschen sind abgeneigt gegenüber der Jugend und sind sehr
 unfreundlich.“
 Die Alkenrather Straße wird von den Kindern und Jugendlichen als Trennungs-
 schneise empfunden und die Wohnblöcke im Norden werden als Aktionsraum ge-
 mieden.
 Ein Junge: „ In Nord-Alkenrath wohnen nur Ausländer und Hauptschüler.“
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 Ein Kind: „...dort leben viele Radikale. Die meisten sind über 16 und treffen sich in
 dunklen Ecken und rauchen sich das erste Tütchen.“
 Die Mütter dagegen äußerten sich insbesondere zur Angebotstruktur für Kinder und
 Jugendliche in Alkenrath:
 • Differenziertere Angebote nicht nur seitens der Kirche
 • Angebote in anderen Stadtteilen sind wesentlich attraktiver
 • Möglichkeiten bieten, wo Kinder und Jugendliche sich treffen können
 Die Mütter kritisierten hauptsächlich die mangelnden Angebote in Alkenrath und das
 es keine Orte gibt, wo die Kinder und Jugendlichen sich regelmäßig treffen können.
 Die Angebote (von kirchlichen Trägern) sind nicht attraktiv und sprechen die Kinder
 und Jugendliche nicht an.
 Eine Mutter: “...es gibt leider keine Angebote für Kinder und Jugendliche hier, außer
 Basteln oder ähnliches, wenn man aber ein Kind hat, was nicht gerne bastelt, tja, da
 gibt es leider überhaupt nichts hier für die Kinder. In der Gesamtschule wird gerade
 eine Lesenacht durchgeführt, so was finde ich gut. Aber in Schlehbusch wird ja auch
 sehr viel angeboten für die Kinder und Jugendlichen.“
 Eine Mutter: „...das wäre toll wenn hier in Alkenrath für die Kinder und Jugendli-
 chen mal etwas angeboten würde, dann müsste man nicht mehr mit dem Auto die
 Kinder wohin fahren und wieder abholen.“
 Die Ergebnisse der Interviews bestätigen damit die in der quantitativen Untersu-
 chung aufgezeigten Defizite.
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 5. Diskussion und Bewertung der Ergebnisse
 Ziel der Untersuchung war, das Freizeitverhalten der Kinder und Jugendlichen im
 Alter von10 bis 16 Jahren in Leverkusen-Alkenrath zu erheben, um dadurch einen
 möglichen Bedarf in Bezug auf das Angebot für die Kinder und Jugendlichen dieses
 Alters zu ermitteln. Hierdurch soll eine Anpassung des Freizeitangebotes an die
 Bedürfnisse der Kinder und Jugendlichen möglich gemacht werden.
 Es soll noch einmal darauf hingewiesen werden, dass sich die Ergebnisse auf Grund
 der Beteiligung hauptsächlich auf die 10 bis 13-jährigen, die Mädchen und die
 Sozialräume 1 und 4 beziehen. Die Beteiligung der 14 bis 16-jährigen war mit 25%
 gering. Lediglich 2% waren 16 Jahre alt. Dies zeigt, dass für die Beteiligung über
 16jähriger eine andere Methode notwendig gewesen wäre.
 Um ein deutliches Bild der Kinder und Jugendlichen der vier verschiedenen
 Sozialräume zu bekommen, haben wir im Folgenden jeweils verschiedene
 Prototypen der Sozialräume dargestellt. Anschließend werden kurz geschlechts- und
 altersspezifische Aspekte bezogen auf das Freizeitverhalten der Befragten erläutert.
 Nachdem die Wahrnehmung der Kinder und Jugendlichen bezogen auf die Angebote
 sowohl in als auch außerhalb von Alkenrath bewertet wurden, wird ein Bedarf für die
 Angebotsstruktur Alkenraths abgeleitet. Anschließend folgen Empfehlungen für eine
 mögliche Realisierung.
 Zu den Prototypen:
 Den Prototyp im Sozialraum 1 bezeichnen wir als den „Sportlich-Selbständigen“.
 Dieser ist besonders häufig in Vereinen sowohl in als auch außerhalb von Alkenrath
 aktiv. Außerdem verbringt er im Freien viel Zeit mit Inline-Skating und Fahrrad
 fahren. Insgesamt ist er häufiger draußen als die anderen Kinder und Jugendlichen.
 Da sich immerhin ein Drittel der 10 bis 16-jährigen ein Zimmer teilen muß, scheint
 sich die Hypothese zu bestätigen, dass Kinder und Jugendliche, die in „beengten“
 Wohnverhältnissen leben, häufiger draußen sind als andere. Wir gehen davon aus,
 dass er sich sehr gut alleine beschäftigen und organisieren kann, da unter anderem
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 bis auf eine Tanzschule keine speziellen Angebote vermisst werden und Sportvereine
 als Freizeitangebot intensiv genutzt werden.
 22% der Kinder und Jugendlichen des Sozialraums 1 bekommen 20 Euro und mehr
 Taschengeld in der Woche. Dass den Kindern und Jugendlichen aus dem Norden
 weniger von der Freizeitressource Taschengeld zur Verfügung stehen als den
 anderen Kindern und Jugendlichen, konnte somit nicht bestätigt werden. Es hat sich
 sogar das Gegenteil erwiesen. Da sie sich sehr auf Markenklamotten beziehen,
 scheinen sie ihr Geld besonders hierfür auszugeben. Allerdings arbeiten auch 35%
 der Kinder und Jugendlichen zwei Stunden in der Woche, um sich etwas dazu zu
 verdienen. Dadurch sehen wir sie als relativ selbständig an. Insgesamt liefern sie eher
 den Eindruck von Zufriedenheit, Selbständigkeit und Organisationsfähigkeit. Sie
 scheinen in ihrer Freizeitplanung nicht von speziellen Angeboten abhängig zu sein.
 Auch gab es keine Anzeichen dafür, dass besonders die 11 bis 13-jährigen aus
 diesem Sozialraum verantwortlich für die Zerstörungen an der Hugo-Kügelhaus-
 Schule sind.
 Den Prototyp der Kinder und Jugendlichen im Sozialraum 2 bezeichnen wir als den
 „Hippen“. Seine Aktivitäten beziehen sich besonders stark auf Freundschafts-
 Netzwerke. Er trifft sich häufiger als alle anderen mit seiner „Clique“ auf einem
 Spielplatz, dem Schulhof oder bei der Kirche. Aber auch zu Hause trifft er seine
 Freunde täglich. Er geht außerdem häufiger auf Parties oder in eine Disco und sieht
 besonders viel MTV / VIVA. Um solche Netzwerke aufrecht zu erhalten, bedarf es
 hoher Kommunikation, die sich durch das besonders häufige Telefonieren, SMS oder
 E-mail schreiben zeigt. Außerdem zeigt er Musikalität, indem er gelegentlich bzw.
 mehrmals in der Woche ein Musikinstrument spielt.
 Obwohl die Kinder und Jugendlichen des Sozialraums 2 sich sehr stark unter- und
 miteinander beschäftigen, vermissen sie am meisten weitere Freizeitmöglichkeiten,
 vor allem einen Jugendtreff. Ein offener Jugendtreff könnte ihnen einen
 selbstbestimmten Raum bieten, der es ihnen ermöglicht, ihre Netzwerke zu stützen
 und zu stärken bzw. weiter auszuleben. Aus der hier beschriebenen Gruppe sind über
 30% der Kinder und Jugendlichen 11 Jahre alt.
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 Insgesamt waren die Kinder und Jugendlichen des Sozialraums 3 schwer
 einzuschätzen, da nur wenige Gemeinsamkeiten im Freizeitverhalten erkennbar
 waren. Das Alter der Beteiligten in diesem Sozialraum konzentriert sich auf die 11
 und 13-jährigen. Auffällig war zunächst, dass ein Drittel von ihnen zur Hauptschule
 geht und ihnen am wenigsten Freizeitressourcen zur Verfügung stehen. So
 bekommen sie weniger Taschengeld und 38% von ihnen müssen sich ein Zimmer
 mit einem weiteren Familienmitglied teilen. Da dieser Sozialraum Alkenrath-Süd
 zugeordnet ist, widerspricht dies der Hypothese, die annimmt, dass den Kindern und
 Jugendlichen im Süden mehr Freizeitressourcen zur Verfügung stehen als denjenigen
 im Norden.
 Der Prototyp der Kinder und Jugendlichen des Sozialraums 3 ist durch uns als
 „Einzelgänger“ bezeichnet. Er hat kaum Gruppenkontakte und trifft sich eher mit
 Freund oder Freundin. Er verbringt sehr viel Zeit mit PC-Spielen und an der
 Playstation. Außerdem fährt er viel Skateboard und Inline Skates. Dies sind vor
 allem Aktivitäten, die auch alleine ausgeübt werden können. Im Gegensatz zu den
 anderen Kindern und Jugendlichen scheint er weniger mobil zu sein, da er sich so gut
 wie gar nicht in anderen Stadtteilen aufhält. Insgesamt gibt er an, sich häufig zu
 langweilen.
 62% der Kinder und Jugendlichen dieses Sozialraums nutzen das Angebot des
 evangelischen Jugendtreffs. Mit Blick auf die relativ hohe Zahl der Hauptschüler und
 der Tatsache, dass zum Zeitpunkt der Erhebung keine Freizeitangebote stattfanden,
 vermuten wir, dass sie dort vorwiegend die Hausaufgabenbetreuung wahrnehmen.
 Den Prototypen im Sozialraum 4 definierten wir als „.jungen vielseitig
 Interessierten“.
 Entsprechend seines Alters spielt er insgesamt häufiger als die anderen von uns
 befragten Kinder und Jugendlichen. Dazu trifft er sich vor allem zu Hause mit
 einzelnen Freunden. Er interessiert sich häufig für Bücher, verbringt aber auch
 mehrmals in der Woche seine Zeit mit PC-Spielen sowie mit dem Lesen von Comics
 und dem Spielen von Musikinstrumenten. Außerdem besucht er den Judoverein
 Alkenraths sowie den katholischen Jugendtreff.
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 Im Vergleich zu den anderen Kindern und Jugendlichen steht denjenigen aus dem
 Sozialraum 4 wesentlich mehr Platz zur Verfügung. (Lediglich 12% müssen sich ein
 Zimmer teilen.)
 Mit einem Anteil von 24% der 10-jährigen ist hier der Altersdurchschnitt am
 niedrigsten. Weitere 21% sind im Alter von 13 Jahren. 33% der insgesamt Befragten
 dieses Sozialraumes gehen außerdem auf das Gymnasium.
 Geschlechts- und altersspezifische Aspekte
 Im Alter von 10 bis 16 Jahren befinden sich Kinder und Jugendliche in der
 sogenannten „puberalen Wachstumsphase“. In dieser Phase findet eine Auflösung
 der engen Bindungen zur Familie statt. Stattdessen entwickeln sie eine stärkere „Ich-
 Identität“ und suchen den Kontakt zu Gleichaltrigen, um mit ihnen die gemeinsamen
 Interessen zu teilen. So entstehen oft Subkulturen, die sich in dem Tragen von
 übereinstimmender Kleidung oder dem selben Musikgeschmack äußert. Außerdem
 lassen sich die Kinder und Jugendlichen während dieser Phase noch in zwei Gruppen
 aufteilen. So sind die 10 bis 13-jährigen noch eher dem Status des Kindes
 zuzuordnen und die 14 bis 16-jährigen der jungen Jugendlichen.14 Diese
 entwicklungspsychologischen Aspekte bestätigten sich ebenfalls für die Kinder und
 Jugendlichen in Alkenrath. Während die 10 bis 13 –jährigen sich gerne „trendy“
 anziehen, vorwiegend Pop-Musik hören und sich für Comics, Tiere, Playstation und
 Spielen im Allgemeinen interessieren, hören die 14- 16-jährigen gerne R&B und
 Rap, ziehen sich eher „lässig“ an und interessieren sich neben Computer und Tiere
 auch für Bücher und Sprache.
 Das im Theorieteil beschriebene Konzept des erweiterten Handlungsraum sowie das
 der „Verinselung“ konnte ebenfalls bestätigt werden. Besonders an der Gruppe der
 10-jährigen im Sozialraum 4 wurde deutlich, dass sie sich noch vorwiegend im
 häuslichen Raum aufhalten. Mit zunehmenden Alter erobern sie schließlich auch in
 Alkenrath den Nahraum. Vor allem die Gruppe der 10 bis 13-jährigen fährt viel
 Fahrrad, spielt auf Spielplätzen, Wiesen, dem Schulhof und dem Sportplatz in
 Alkenrath.
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 Dagegen nutzen die 14 bis 16-jährigen, sowohl in als auch außerhalb von Alkenrath,
 bereits häufiger öffentliche Räume und treffen sich in einen Café, gehen in eine
 Disco oder Billard spielen. Sie fangen an, anders als die jüngeren, sich in Cliquen zu
 orientieren. Im Gegensatz zu den 10- bis 13-jährigen vermissen sie häufiger einen
 Jugendtreff mit Möglichkeiten zum Kicker, Billard und Tischtennis.
 Obwohl die Mehrheit der Befragten nicht die Angebote Alkenraths nutzt, lässt sich
 trotzdem erkennen, dass die 10 bis 13-jährigen institutionalisierter sind als die
 älteren. Sie gehen unter anderem wesentlich häufiger in Sportvereine, vor allem auch
 außerhalb von Alkenrath. Dadurch bestätigt sich insgesamt für beide Altersgruppen
 das Inselmodell. Um in die Schule zu gehen, den Sportverein oder ein Café zu
 besuchen, verlassen sie den Nahraum und suchen andere Stadtteile auf. Insbesondere
 sind dies die Stadtteile Wiesdorf und Schlebuch. Danach kann die Annahme, dass
 vorwiegend ältere Kinder und Jugendlichen Angebote außerhalb von Alkenrath
 nutzen, nicht bestätigt werden.
 Allerdings werden die altersspezifischen Unterschiede durch geschlechtsspezifische
 Diskrepanzen überlagert. Hier bestätigte sich, dass sich die Jungen weniger oft im
 häuslichen Raum aufhalten, öfters Fahrrad fahren und sportlich aktiver sind als die
 Mädchen. Sie sind besonders in Sportvereinen organisiert. Die Mädchen dagegen
 sind vielseitiger interessiert und orientiert. Sie fahren gerne Inline-Skates, tanzen und
 lesen gerne; interessieren sich aber auch ebenso für den Computer. Für sie sind die
 Gespräche mit der Freundin zu Hause oder im Cafe besonders wichtig. So
 telefonieren sie auch doppelt so viel wie die Jungen. Auch hier zeigt sich, dass die
 Jungen durch ihre häufigen Aktivitäten im Außenraum unabhängiger und spontaner
 sind als die Mädchen. Sie „planen“ eher ihre Freizeit mit Freundinnen. So
 verwundert es auch nicht, dass im Vergleich zu den Jungen (56%) fast 80% der
 Mädchen sich weitere Freizeitaktivitäten wünschen.
 Insgesamt wird an diesen Beispielen jedoch die wachsende Verselbständigung sowie
 die zunehmende Bedeutung sozialer Beziehungen der Kinder und Jugendlichen
 deutlich. 14 Friedrich, Die „Lücke“-Kinder, Weinheim 1989, S.114ff
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 Medienverhalten
 Auch die zunehmenden Medienerfahrung der Kinder und Jugendlichen spiegelt sich
 in den Ergebnissen wieder. Hier zeigen sich vor allem geschlechtsspezifische
 Unterschiede.15 So schauen die Jungen häufiger täglich Fernsehen und nutzen den
 Computer vorwiegen für PC-Spiele oder verbringen ihre Zeit an der Playstation,
 während sich die Mädchen im Fernsehen besonders häufig MTV / VIVA und Soaps
 anschauen. Den Computer benutzen sie hauptsächlich zum Arbeiten. Insgesamt
 gaben 91% an, zu Hause einen Computer zu besitzen. Dadurch wird deutlich, dass
 der Computer und seine Nutzung zur Alltagserfahrung der Kinder und Jugendlichen
 gehört. Auffällig ist, dass die Kinder und Jugendlichen die Medien vorwiegend zum
 Vergnügen bzw. zum Arbeiten nutzen und weniger als Kommunikationsmittel
 (Internet). Es ist davon auszugehen, dass sie es bevorzugen ihre sozialen Kontakte
 persönlich zu pflegen.
 Aus sozialräumlicher Sicht fällt außerdem auf, dass die Kinder und Jugendlichen des
 Sozialraums 3 besonders häufig PC-Spiele und an der Playstation spielen. Ihnen
 stehen außerdem an wenigsten Freizeitressourcen zur Verfügung. So müssen sich
 hier mehr Kinder und Jugendliche ein Zimmer mit einem weiteren Familienmitglied
 teilen und sie bekommen weniger Taschengeld als die Kinder und Jugendlichen
 anderer Sozialräume. Hier müsste allerdings gesondert untersucht werden, ob ein
 Zusammenhang zwischen einem rezeptiven Umgang mit Medien und geringen
 Freizeitressourcen bei Kindern und Jugendlichen besteht.
 Zur Bewertung der bisherigen Angebotsstruktur Alkenraths:
 Mehr als drei Viertel der Befragten nutzen weder die kirchlichen noch die
 sportlichen Angebote (Vereine) Alkenraths. Diese hohe Zahl kann zwar damit
 zusammenhängen, dass es zum Zeitpunkt der Erhebung keine oder kaum Angebote
 der kirchlichen Einrichtungen gab. Aus den Interviews geht allerdings auch hervor,
 dass die Befragten mit dem bisherigen Angebot nicht zufrieden waren.
 15 Joos, Die soziale Lage der Kinder, Weinheim München 2001, S.183
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 Wie bereits oben dargestellt, haben die Kinder und Jugendlichen durchaus noch
 andere Interessen außer Malen und Basteln.
 Die Ergebnisse zeigen, dass nicht ausreichend auf die Bedürfnisse der 10 bis16-
 jährigen eingegangen wurde. Lediglich der Discoabend der katholischen Gemeinde
 wird von ihnen gut angenommen. So ist es auch nicht verwunderlich, dass einige von
 ihnen auf andere Stadtteile ausweichen.
 Dies betrifft vor allem die Sportvereine. 30% der Befragten gehen außerhalb von
 Alkenrath mehrmals in der Woche in einen Sportverein (besonders die Jungen und
 die 10 bis 13-jährigen aus den Sozialräumen 3 und 4). Das Interesse an
 Jugendeinrichtungen scheint dagegen auch dort nicht besonders hoch zu sein (über
 70% der Befragten gehen nie in eine Jugendeinrichtung). Ob dies ebenfalls an der
 Angebotsstruktur anderer Jugendeinrichtungen liegt oder an einer fehlenden
 Mobilität der Kinder und Jugendlichen, läßt sich aus den Ergebnissen nicht erkennen
 und sollte gesondert erhoben werden. Öffentliche Angebote , wie Café oder Disco
 werden außerhalb von Alkenrath ebenfalls etwas häufiger wahrgenommen als in
 Alkenrtath.
 Insgesamt betrachtet kann die Hypothese, dass viele Kinder und Jugendliche auf
 Grund der mangelnden Infrastruktur Alkenraths Angebote der angrenzenden
 Stadtteile wahrnehmen, nur zum Teil bestätigt werden, da Jugendeinrichtungen dort
 ebenfalls kaum genutzt werden. Entgegen der Hypothese, dass die Kinder und
 Jugendlichen aus dem südlichen Teil Alkenrahts häufiger Angebote angrenzender
 Stadtteile wahrnehmen als andere Kinder, nehmen besonders die Kinder und
 Jugendlichen des Sozialraums 1 Angebote außerhalb von Alkenrath wahr, aus
 Sozialraum 3 dagegen kaum einer der Befragten. In den Sportvereinen anderer
 Stadtteile sind allerdings vor allem die 10 bis 13-jährigen Jungen aus Alkenrath Süd
 engagiert.
 Bedarfssituation für Alkenrath:
 Aus den Darstellungen läßt sich nun ein Bedarf der 10 bis 16-jährigen Kinder und
 Jugendlichen für die Angebotsstruktur Alkenraths ableiten. Zentrales Thema der
 Anregungen ist die Forderung nach einem selbstbestimmten Raum für die 10- bis 16-
 jährigen.
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 Wie sich zeigte, halten sich viele der Kinder und Jugendlichen in Alkenrath gerne im
 Freien auf und nutzen die ausreichend vorhandenen Frei- und Aktionsräume
 Alkenraths. Der Wunsch nach einem Jugendtreff beinhaltet das Bedürfnis nach
 einem selbstbestimmten Raum, in dem Aneignungsprozesse stattfinden können.
 Daraus lässt sich ebenfalls schließen, dass die Kinder und Jugendlichen trotz der
 vorhandenen Aktionsräume in ihren Aneignungsmöglichkeiten und ihrer
 Selbstbestimmung eingeschränkt sind. Dies kann in Form von Beschwerden durch
 erwachsene „Raumwärter“ entstehen oder aber auch durch die Tatsache, dass nicht
 genügend Anreize durch die Angebotsstruktur bestehen.
 Kinder und Jugendliche müssen die Möglichkeit bekommen, sich auch außerhalb
 von zu Hause frei entfalten und erfahren zu können. Dazu sind Aneignungsprozesse
 sowie der Kontakt zu Gleichaltrigen, oder bei jüngeren Kindern und Jugendlichen
 auch zum gleichen Geschlecht, notwendig. Anlehnend an das Aneignungskonzept
 wird hier „Raum“ als eine Art Medium verstanden, in dem Kinder und Jugendliche
 ihr individuelles und soziales Selbstverständnis entwickeln können.
 Ausgehend von der Forderung nach einem selbstbestimmten Raum sollen im
 Folgenden differenzierte Anregungen für eine mögliche Konzeptualisierung der
 Kinder und Jugendarbeit in Leverkusen-Alkenrath gegeben werden:
 Spezielle Angebote für Mädchen:
 Mit 70% haben die Mädchen den höchsten Bedarf an neuen Freizeitangeboten in
 Alkenrath angegeben. Dies zeigt, dass bei den bisherigen Angeboten kaum oder gar
 nicht die Bedürfnisse der Mädchen berücksichtigt wurden. Der Wunsch nach einem
 Jugendtreff ist vor allem unter dem Aspekt zu betrachten, Möglichkeiten für einen
 selbstbestimmten Raum für Mädchen zu schaffen. Einen Ort, an dem sowohl ein
 gemeinsamer Austausch mit den Freundinnen stattfinden kann als auch über
 gemeinsame Projekte (z.B. Tanz) Erlebnisse geschaffen werden können.
 Grundsätzlich sollte die geschlechtsspezifische Arbeit weniger problem- und
 themenorientiert sein, sondern eher erlebnis- und erfahrungsorientiert.16
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 Die Bildung von Mädchenräumen könnte z.B. durch eigene Nutzungszeiten
 ermöglicht werden.
 Spezielle Angebote für 14 bis 16-jährige:
 Die Ergebnisse haben bestätigt, dass die älteren Kinder und Jugendliche bereits
 andere Interessen als die 10 bis13-jährigen haben. Bastel- oder Spielaktionen alleine
 sind für sie nicht mehr befriedigend. Hier zeigt sich, dass jüngere Jugendliche (14-
 bis 16-jährige) keine „verlängerten“ Kinderangebote benötigen, sondern eigene
 „Räume“, die kindliche als auch jugendliche Anteile ihres Verhaltens anregen.
 (Deinet, 1999, S.58) Besonders in dieser Altersphase äußern sich unterschiedliche
 geschlechtsspezifische Interessen. Für die 14- bis 16-jährigen steht ebenfalls das
 gemeinsame Erlebnis mit Freunden im Vordergrund, dass sich Aneignen von eigenen
 Räumen. Unter diesem Aspekt gewinnen „soziale Räume“, in denen sie Erfahrungen
 mit Gleichaltrigen, aber auch mit erwachsenen Personen, die andere Verhaltens- und
 Reaktionsmuster als die Eltern zeigen, an Bedeutung. Hier müssen
 Veränderungsmöglichkeiten geschaffen werden, die dazu anregen, Verhaltensweisen
 auszuprobieren.
 Sportliche Aktivitäten:
 Die Mehrheit der Kinder und Jugendlichen ist sportbegeistert und auf
 unterschiedlicher Weise besonders draußen aktiv. Aus diesem Grund sollten
 ebenfalls sportliche Aktivitäten im Freien angeboten und der Raum als solcher
 (Gruppenraum) öfters verlassen werden (herausreichende und mobile Arbeit). Mit
 Hilfe von Projekten können die Kinde rund Jugendlichen ihre Umwelt erschließen
 und ihren Handlungsraum erweitern. Dabei dient der Jugendtreff als Ausgangspunkt
 für die Aneignungsprozesse. (Deinet, 1999, S.58) So sollten sich die Mitarbeiter der
 Einrichtungen die bereits vorhandenen Aktionsräume (Schulhof der Grundschule,
 Wiesen, Abenteuerspielplatz) der Kinder und Jugendlichen zu Nutzen machen. Dies
 könnte auch zur Folge haben, dass bei den Kindern und jugendlichen die
 Identifikationspunkte ihres Lebensumfeldes gefördert werden. 16 Deinet, Sozialräumliche Jugendarbeit, Opladen 1999, S.58
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 offene Angebote:
 Unter den offenen Angeboten verstehen wir auf der einen Seite Angebote wie
 Billard, Tischtennis, Kicker und Café, die Möglichkeiten des Beisammenseins und
 des Austausches bieten. Für die Kinder und Jugendlichen bietet sich die Möglichkeit
 eines „sozialen Raumes“, der zwar zum einen „Offenheit“ ermöglicht, zum anderen
 aber auch eine feste Anlaufstelle darstellt. Auf der anderen Seite sollten die
 Angebote auch offen für die Interessen der Kinder und Jugendlichen sein. Bastel-
 und Werkangebote sprechen Kinder und Jugendliche oft nur an, wenn sie in einem
 unmittelbaren Zusammenhang mit ihrer Lebenswelt stehen. So wären z.B.
 verschiedene Projekte im Bereich „Computer“ oder „Fotografie“ möglich.
 Grundsätzlich sollten die Mitarbeiter auf die jeweiligen Interessen eingehen können.
 Unter diesem Aspekt ist auch die Förderung der Selbstorganisation der Kinder und
 Jugendlichen zu sehen.
 Angebote und Bedarf aus sozialräumlicher Sicht:
 Anfänglich bestand die Annahme, dass besonders für die Kinder und Jugendlichen
 aus Alkenrath-Nord spezielle Angebote notwendig sind. Dies konnte nicht bestätigt
 werden. Im Gegenteil: da die 10 bis16-jährigen aus Sozialraum 1 relativ selbständig
 sind, vermissen sie am wenigsten einen Jugendtreff. Besonders bei der qualitativen
 Auswertung fiel auf, dass die Kinder und Jugendlichen Alkenraths in ihrer
 räumlichen Wahrnehmung des Stadtteils eine Differenzierung zwischen Alkenrath-
 Nord und -Süd machen. Dabei wird Alkerath-Nord eindeutig als negativ empfunden.
 Spezielle Angebote für diesen Teilraum Alkenraths würden unserer Meinung nach
 dieses Empfinden nur bestärken. Statt dessen wäre zu überlegen, ob im Sommer z.B.
 attraktive und anziehende Aktionen für alle Kinder und Jugendlichen auf den Wiesen
 dieses Sozialraumes 1 stattfinden könnten. Dadurch könnte die Attraktivität des
 Sozialraums 1 für die Kinder und Jugendlichen verbessert und die räumliche Barriere
 abgebaut werden. Dagegen ist in einem zweiten Aspekt zu überlegen, wie die Kinder
 und Jugendlichen des Sozialraums 3 besser aktiviert und motiviert können. Im
 Gegensatz zu den anderen 10 bis 16-jährigen scheint hier ein hoher Bedarf zu sein.
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 Empfehlungen für eine mögliche Umsetzung der Bedarfssituation:
 Für eine zukünftige Kinder- und Jugendarbeit des Stadtteils Alkenraths empfehlen
 wir folgende konzeptionelle Überlegungen:
 Zunächst einmal ist fest zu halten, dass in Alkenrath bereits gute strukturelle
 Ressourcen vorhanden sind, die für eine Anpassung der Angebotssituation der
 Kinder- und Jugendarbeit an die Bedarfslage der Kinder und Jugendlichen hilfreich
 sein kann. So verfügen beide kirchlichen Gemeinden sowohl über Räume mit
 Möglichkeiten für Billard oder Kicker als auch ehrenamtlichen Mitarbeitern. Im
 Stadtteil sowie im angrenzenden Erholungsgebiet sind außerdem genügend
 Freiflächen für „Außenaktivitäten“ (Wiesen, Schulhof der Grundschule) vorhanden.
 Um nun die oben beschriebene Bedarfssituation erfüllen zu können, sollten einige
 Aspekte berücksichtigt werden:
 Kooperation:
 Sowohl die kirchlichen Gemeinden als auch der Sportverein und die Grundschule
 sollten sich mit einander vernetzen. So können zunächst fachliche und sachliche
 Ressourcen festgestellt werden. In einem nächsten Schritt wäre zu überlegen, wer
 welche Zielgruppe, mit Blick auf das eigene vorhandene Potential, erreichen kann
 oder möchte. Um der Bedarfssituation der Kinder und Jugendlichen entgegen zu
 kommen, müssen sich die jeweiligen Akteure untereinander unterstützen,
 gegebenenfalls aushelfen und absprechen.
 Beteiligung:
 Von Anfang an müssen Jungen und Mädchen gleichermaßen bei der Planung und
 Realisierung beteiligt werden. Auf Grund der unterschiedlichen Interessen ist zu
 überlegen, ob die Geschlechter getrennt und verschieden beteiligt werden. Außerdem
 ist hierbei das Alter zu berücksichtigen. Ältere Jugendliche bedürfen anderer
 Methoden als jüngere Jugendliche oder Kinder. Die hohe Zahl der Kinder und
 Jugendlichen, die keine Angebote Alkenraths nutzen, weist darauf hin, dass ein Teil
 der Zielgruppe außerhalb von Vereinen und Institutionen eigene Räume aufsucht. In
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 Diesem Zusammenhang sind vor allem aktivierende Methoden der Beteiligung zu
 überlegen, um neue Zielgruppen zu erschließen.
 Am Beispiel der Akzeptanz und Annahme des Abenteuerspielplatzes an der Dhünn
 zeigten sich bereits die Auswirkungen einer rechtzeitigen Beteiligung an der Planung
 von neuen Angeboten.
 Mitarbeiter / Ehrenamtliche:
 Für die Realisierung der Arbeitsansätze sind vor allem Mitarbeiter notwendig. Nicht
 zuletzt auf Grund der finanziellen Ressourcenknappheit sind die Einrichtungen
 zunehmend auf ehrenamtliche Mitarbeiter angewiesen. Die Bedeutung dieses
 Engagements wird jedoch oft unterschätzt und aus diesem Grund nicht ausreichend
 gefördert oder „gepflegt“. Besonders jüngere ehrenamtliche Mitarbeiter bringen oft
 neue Ideen sowie neue Motivationen in eine Einrichtung mit hinein. Leider wird
 dieses Potential auf Grund gewachsener Strukturen viel zu wenig genutzt, was
 zwangsläufig zu einer Demotivation des ehrenamtlichen Mitarbeiters bis hin zum
 Verlassen der Einrichtung führt. Aus diesem Grund sollte das Engagement der
 ehrenamtlichen in jedem Falle ernst genommen werden und sie ebenfalls bei allen
 Planungsvorhaben mit einbezogen werden. Darüber hinaus sollte ein fester fachlich
 qualifizierter Ansprechpartner für sie zur Verfügung stehen, der in
 Problemsituationen weiterhelfen kann.
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 IV. Abschlussdiskussion
 Ein altbekanntes Problem der Sozialpädagogik ist das Verhältnis von Theorie und
 Praxis. Auch hier zeigt sich das Problem auf zwei Ebenen: Zum einen zwischen dem
 theoretischen Anspruch der Sozialraumorientierung und der praktischen Umsetzung
 und zum anderen in der Sozialraumorientierung selber als ein Konzept, das versucht
 einen Bezug zwischen Theorie und Praxis herzustellen. Dieser Bezug wird besonders
 daran deutlich, dass die Sozialraumorientierung versucht zu erklären, warum
 Theorien für die Planung der Praxis von Bedeutung sind. Ihre quantitativen und
 qualitativen Methoden stehen in einem engen Zusammenhang mit theoretischen
 Voraussetzungen und Hintergründen (sozialökologisches Zonenmodell,
 unterschiedliche Dimensionen der Aneignung). So sind die Ergebnisse solcher
 Methoden nur sinnvoll, wenn sie theoretische Zusammenhänge einschließen.
 Dadurch wird die Sozialraumorientierung dem Anspruch gerecht, in der
 sozialpädagogischen Arbeit einen gesellschaftstheoretischen Kontext herzustellen.
 Es stellt sich jedoch auf der zweiten Ebene die Frage nach der Umsetzung der
 Sozialraumorientierung. Am Beispiel Leverkusen-Alkenrath wurden in
 Zusammenhang einer Sozialraumanalyse sowohl quantitative und qualitative
 Methoden der Soziaraumorientierung angewendet. Dabei bestätigte zunächst die
 relativ hohe Beteiligung ein großes Mitteilungsbedürfnis der Kinder und
 Jugendlichen. Mit Blick auf eine rechtzeitige Beteiligung der Betroffenen innerhalb
 der Planungsprozesse ist dies ein wichtiger Aspekt. Der Methodenmix diente jedoch
 auch dazu, um ein ganzheitlicheres Bild über die Freizeitsituation der Kinder und
 Jugendlichen zu bekommen. Hierbei zeigte sich, dass für ältere Jugendliche andere
 Beteiligungsmethoden notwendig sind als für jüngere Kinder und Jugendliche.
 Hinsichtlich einer qualitativen und der Bedarfssituation angemessenden
 Jugendhilfeplanung, bestätigen außerdem die differenzierten Ergebnisse ein
 sozialraumorientiertes Vorgehen.
 Allerdings besteht in dem hohen Zeitaufwand einer Kinder- und Jugendbefragung
 ein wesentlicher Nachteil für die Jugendhilfeplanung. Sofern keine Hilfe von außen
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 hinzugezogen wird, ist es besonders sinnvoll mit den Vertretern der Jugendarbeit
 geeignete Methoden zu entwickeln und sich den Arbeits- wie auch den Zeitaufwand
 zu teilen.
 Abschließend ist festzuhalten, dass mit Blick auf eine Verbesserung der Lebenslagen
 von Kindern und Jugendliche ein sozialraumorientiertes Vorgehen der
 Jugendhilfeplanung trotz des hohen Zeitaufwands als sinnvoll erweist.
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